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  Im Zentralcomputer der uralten Weltraumfestung sollen die Daten der geheimen Position der Erde gespeichert sein. Doch der Weg ins Innere ist voller Gefahren für Flaming Bess und ihre Gefährten.
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    Prolog

  


  


  ARAK-NOR!


  Kosmische Burg aus schwarzem Stahl, die Zinnen von der Zeit zerfressen, die Wälle pockennarbig und kraterübersät, die Tore seit Äonen verschlossen, die Wächter blind und tot, im Dunkeln rostend, begraben in der großen kalten Gruft des Weltraums.


  ARAK-NOR!


  Festung im Nichts zwischen den Sonnen, Bollwerk gegen die Fremden, die hinter den interstellaren Nebelbänken aus Gas und Staub herrschten, schuppige Riesen, die allein durch ihre Gegenwart die Herzen der alten Menschen mit Furcht erfüllt hatten.


  ARAK-NOR!


  Bastion der Toten, Überbleibsel eines galaktischen Walls zwischen den Frühen Reichen der Menschheit und der menschenlosen Fremde, die letzte der tausend Zitadellen des Alls.


  ARAK-NOR!


  Eine Legende wie die mythische Erde, Ursprung aller Geschichten über verwunschene Schlösser im All, über grausame Maschinen, die geduldig auf ihre verschwundenen Schöpfer warteten, um ihr kaltes Maschinenherz mit dem heißen Blut der Herren zu wärmen, gespenstisches Mahnmal einer Zeit, in der die Angst vor einem Krieg mit den Dhrakanen das Leben ganzer Generationen vergiftet hatte.


  ARAK-NOR!


  


  



  
    1.

  


  


  Zwanzig Jahre lang hatte Trimalorius nach ihr gesucht, und jetzt hatte er sie gefunden …


  Wie ein Mond aus schwarzem Metall hing die uralte Raumfestung in der schwarzen Unendlichkeit des interstellaren Leerraums, fernab aller Sonnen, in ewiger Finsternis, ein düsterer Schatten, der drohend die Sterne der galaktischen Randbezirke verdunkelte.


  »Endlich!« flüsterte Trimalorius. »Ich wußte es, daß ich dich finden würde. Ich wußte es! ARAK-NOR!«


  In der stillen Zentrale der BIG BAZAAR klang sein Flüstern wie das Rascheln getrockneter Blätter. Die Triebwerke des ringförmigen Interstar-Schiffes schwiegen; im freien Fall stürzte die BIG BAZAAR der Festung entgegen.


  Gebannt starrte Trimalorius auf den konkav gewölbten Hauptmonitor, der die Frontseite der Zentrale in ein riesiges Fenster verwandelte.


  Der Weltraum war schwarz wie ein Kohlensack, aber die hochempfindlichen Ortungsgeräte der BIG BAZAAR lieferten ein gestochen scharfes, detailliertes Simulationsbild der Festung.


  Sie war groß, so groß, daß sich die achtzig Meter dicke und zu einem vierhundert Meter durchmessenden Ring gebogene Stahlröhre der BIG BAZAAR neben ihr wie ein Staubkorn ausnahm: eine massige, sechseckige schwarze Scheibe, vierzig Kilometer im Durchmesser und zehn Kilometer hoch. Im Zentrum der Scheibe ragte ein spindelförmiger Turm mehrere tausend Meter hinaus in den Raum. Die Oberfläche der Festung war grob strukturiert, von Graten, Furchen und Wülsten überzogen, mit Geschütztürmen, Abstrahlpolen und Sensorkuppeln bedeckt. Hier und dort — wie schreckliche Wunden — klafften gezackte, scharfkantige Risse und Löcher, und an vielen Stellen war das glatte Metall schorfig rauh und porös wie ein Schwamm. Bis auf eine gähnend finstere Hangaröffnung in der Nähe des Spindelturms waren alle Schleusentore geschlossen. Nirgendwo durchbrach das Licht einer Positionslampe die stellare Nacht.


  Die Festung war eine Ruine.


  Eine Ruine, die darauf wartete, daß die Schätze, die sie seit Äonen in ihrem Innern barg, von einem wagemutigen Mann gehoben wurden.


  Trimalorius lachte glucksend.


  Er war ein großer, dicker Mann, dessen Leibesumfang fast den schweren Servosessel sprengte, der rechts und links von wuchtigen Schaltkonsolen gesäumt wurde. Rosige Pausbacken und ein bartloses Doppelkinn verliehen ihm ein behäbiges, gutmütiges Aussehen, doch das kalte Blau seiner Augen strafte den Eindruck Lügen. Seine glänzende Halbglatze wurde von einem Kranz golden gefärbter, hochstehender Haare umrahmt, und dicht über seiner Nasenwurzel saß ein funkelnd roter, streichholzkopfgroßer Edelstein.


  Seine Blicke huschten über die Displays der Schaltpulte. Keine energetische Aktivität. Er schnaufte erleichtert. So drohend die Waffenkuppeln und die gewaltigen Vierfachstrahlrohre der Energiekanonen auch aussahen, sie stellten längst keine Gefahr mehr dar.


  ARAK-NOR war schon seit Jahrtausenden tot.


  Mit gleichbleibender Geschwindigkeit näherte sich die BIG BAZAAR dem offenen Hangar. Noch fünfzehn Minuten bis zum Andocken. Genug Zeit, um den historischen Moment im elektronischen Reisetagebuch festzuhalten.


  Trimalorius grinste.


  Nach seiner Rückkehr zum Sternenbund würden sich die großen stellaren Tridi-Gesellschaften um die Rechte an seinem multimedialen Reisebericht reißen. Allein die Erlöse aus dem Mediengeschäft mußten ihm Millionen einbringen — und das war nur ein Bruchteil des Gewinns, den er sich vom Verkauf der Kunstschätze und Artefakte erhoffte, die er während seiner zwanzigjährigen Reise in den Lagerräumen der BIG BAZAAR angehäuft hatte.


  Er sah wieder zum Hauptmonitor hinüber. Das stählerne Sechseck der alten Raumfestung füllte den Bildschirm inzwischen aus. Rings um die Hangaröffnung war das einst glänzende schwarze Metall stumpf vom Belag aus kosmischem Staub und seltsam porös, fast schwammig von der harten Strahlung einer Supernova, die vor wenigen Jahrhunderten in diesem Teil der Milchstraße explodiert war.


  Der offenkundige Zerfall beruhigte Trimalorius.


  Seine geheime Befürchtung, daß die Festung noch funktionsfähig sein könnte, erwies sich als unbegründet.


  Zufrieden schnaufend überprüfte Trimalorius den Sitz seiner Kleidung, die entgegen seiner sonstigen Gewohnheit äußerst schlicht ausgefallen war — er trug pelzbesetzte, papageienbunte Pantoffeln, eine schwarze Pluderhose, die über seinem voluminösen Bauch von einem handbreiten, kostbar verzierten Technogürtel zusammengehalten wurde, eine schwarz-weißkarierte, weitgeschnittene Seidenbluse und ein halbes Dutzend protzige Halsketten aus murmelgroßen Transkraftsteinen, die während des Paraflugs in allen Farben des Spektrums schillerten. An seinen Fingern glitzerten schwere Ringe, besetzt mit kunstvoll geschliffenen Sonnenjuwelen und Traumkristallen, in denen sich das Diodenlicht tausendfach brach.


  Erst als die letzte Falte geglättet, der Gürtel zurechtgerückt und jeder Ring poliert war, aktivierte er das Aufzeichnungssystem des Tagebuchs. Er schloß kurz die Augen und versetzte sich in jene halb erwartungsvolle, halb triumphierende Stimmung, die er für Gelegenheiten wie diese reserviert hatte.


  Während sich die BIG BAZAAR unaufhaltsam dem Koloß der Festung näherte, begann er zu sprechen.


  »Expeditionsbericht 787. Interstar-Schiff BIG BAZAAR unter dem Kommando des galaktischen Kauffahrers, Forschers und Abenteurers Trimalorius. Zu Protokoll gegeben im zwanzigsten Jahr der kühnsten und gefährlichsten kosmischen Mission aller Zeiten.


  Nach einer Reise voller unglaublicher Begebenheiten, beispielloser Schrecken und überwältigender Erkenntnisse habe ich endlich mein Ziel erreicht — ARAK-NOR, die letzte der legendären Raumfestungen des Äußeren Riegels, jener unüberwindlichen Verteidigungsanlage der Vorzeit, die von unseren Ahnen zum Schutz vor der nichtmenschlichen Rasse der Dhrakanen errichtet wurde … ARAK-NOR, ein magischer Name, geheimnisumwittert wie die Namen der Frühen Reiche der Menschheit, die ich auf meiner Reise besucht habe. Ich habe die planetenumspannende Ruinenstadt des Sternbaronats gesehen, die verfallenen Glaspaläste der Biokraten von T’aan, die menschenleeren, dschungelüberwucherten Welten des Eisernen Imperiums und die eisverkrusteten Götzenbilder in den Kratern der Nomaden-Monde, die seit Äonen die dunkle Kluft des Weltraums durchwandern.


  Ich habe die Schätze der versunkenen Menschheitskulturen gehoben und die Lagerräume der BIG BAZAAR bis zum Bersten gefüllt, doch die größte Kostbarkeit des Universums erwartet mich im Innern ARAK-NORS … «


  Ein elektronisches Signal durchschnitt seine Worte.


  Einen Sekundenbruchteil später begannen im Heck der BIG BAZAAR die Triebwerke zu grollen. Der Bordrechner hatte das Bremsmanöver eingeleitet, und auf dem Hauptmonitor rückte die gähnend schwarze Öffnung des Hangars in die Bildmitte. Waffenstarrende Geschütztürme säumten das rechteckige Loch im schwarzen Stahl der Festung.


  Trimalorius schauderte unwillkürlich.


  »Ein furchterregender Anblick!« sprach er heiser in die Mikrofone des Aufzeichnungssystems. »Vor zehntausend Jahren hätte sich kein unautorisiertes Schiff so nah an die Festung wagen können, ohne sofort zerstört zu werden. Selbst jetzt kann ich nicht sicher sein, daß mich ARAK-NOR verschonen wird. Vielleicht erwachen in diesem Moment die alten Maschinen aus ihrem Jahrtausendschlaf zu neuem Leben. Vielleicht richten sich bereits die ersten rostigen Energiekanonen auf meine stolze BIG BAZAAR. Vielleicht bin ich dem Tode geweiht, weil ich es wage, die Ruhe der schlafenden Computer zu stören … «


  Der Händler unterdrückte ein Grinsen. Natürlich befürchtete er keinen Angriff, aber ein wenig Dramatik konnte dem Verkauf seines Reiseberichts nur förderlich sein.


  Das Grollen der Triebwerke steigerte sich.


  In wenigen Minuten würde das schwarze Maul des Hangars das Interstar-Schiff verschlucken.


  »Gewiß ist die Frage erlaubt, warum ich mich einer derartigen Gefahr aussetze«, fuhr Trimalorius bedächtig fort. »Was ist das für eine Kostbarkeit, die mich dazu treibt, den vermutlich gefährlichsten Ort im bekannten Kosmos aufzusuchen, statt zu den Welten des Sternenbundes zurückzukehren?


  Die Schätze aus den Ruinen der alten Zivilisationen werden mich zum reichsten Menschen der Inneren Welten machen — reicher noch als Lady Gondelor, die so geschmacklos war, mich vor meinem Abflug als lebensmüde Krämerseele zu beschimpfen … Aber all diese Schätze sind Tand im Vergleich zu dem Lohn, der jenem winkt, der das Herz von ARAK-NOR erreicht … «


  Ein Schubstoß erschütterte das Ringschiff und ließ den Boden der Zentrale vibrieren. Auf dem Hauptbildschirm wichen die wulstigen Ränder der Hangaröffnung zurück, bis nur noch die finstere Höhle zu sehen war. Taststrahlen begannen die Tiefe des Hangars auszuloten. Die ersten verschwommenen Konturen wurden erkennbar: gewaltige Schienenstränge und voluminöse Versorgungsleitungen, gitterförmige Dockeinrichtungen und wuchtige Maschinenblöcke. Nichts rührte sich in der riesigen Halle, nirgendwo fand sich ein Lichtschein.


  Trimalorius zog ein seidenes Taschentuch aus der Hosentasche und tupfte sich imaginäre Schweißperlen von der Stirn. Nervös fuhr er mit der Zunge über seine Lippen und behielt die Kontrollen an den seitlichen Schaltpulten im Auge; keine Veränderung. Die Festung war nach wie vor energetisch tot.


  »Im Herzen ARAK-NORS«, setzte Trimalorius seinen Bericht fort, »in der uneinnehmbaren Zentrale der Festung, wird das Erbe eines Erdmenschen namens Orat-Madur aufbewahrt, dem legendären Erbauer des Äußeren Riegels und Berater des letzten Herrschers des Eisernen Imperiums. Das Erbe des Orat-Madur besteht aus sechs Tafeln eines unzerstörbaren Materials, in denen die galaktischen Positionsdaten der mythischen Erde kodiert sind — und aus einem supermassiven Speicherkristall von unvergleichlicher Schönheit, der die Formel der Unsterblichkeitsdroge enthält, die mit der alten Erde in Vergessenheit geriet …


  Das Geheimnis der Unsterblichkeit!« rief Trimalorius. Ein Glitzern trat in das kalte Blau seiner Augen. »Wer den Speicherkristall findet, wird das Geheimnis der Unsterblichkeit lösen und ewig leben … !«


  Ein lautes elektronisches Signal.


  An den Schaltpulten flammten Dioden auf.


  Das Signal wiederholte sich und verklang — gesteuert vom Kl-Computer des automatischen Navigationssystems setzte die BIG BAZAAR zum Andockmanöver an.


  »Ende des Berichts«, sagte Trimalorius hastig. »In Kürze werde ich mit der Suche nach den Tafeln des Orat-Madur und dem Kristall der Unsterblichkeit beginnen. Mögen mir die Mächte des Schicksals gnädig sein!«


  Ein Tastendruck, und das elektronische Reisetagebuch schaltete sich ab.


  Auf dem Hauptbildschirm klaffte gefräßig der Schlund des Festungshangars, und mit einem wohldosierten Schubstoß der Korrekturtriebwerke schob sich der Bug des Ringschiffes in die gewaltige finstere Höhle. Der Händler betätigte einige Sensorschaltungen, und im unteren Teil des Hauptbildschirms tauchten ein halbes Dutzend Monitorfenster auf. Sie zeigten die Schleusenkammern in den Lee- und Luvsektionen der BIG BAZAAR.


  Trimalorius schnaufte zufrieden, als er die dichtgedrängten Reihen der Roboter sah. Auf seinen Befehl hin würden sie das Schiff verlassen und mit der Suche nach der Festungszentrale beginnen. Jede Suchgruppe bestand aus zwölf verschiedenen Robotmodellen, angefangen von den nur armlangen, flinken, sensorbestückten Spionsonden über die wuchtigen Räum- und Bohrmaschinen bis hin zu den schwerbewaffneten Minitanks, die vom Kl-Computer der BIG BAZAAR ferngesteuert wurden. Sie hatten ihn ein Vermögen gekostet, doch die Investition hatte sich gelohnt — ohne die Hilfe der unermüdlichen Maschinen wäre es ihm nie gelungen, all die Schätze aus dem Schutt der Frühen Reiche zu bergen. Und sie würden auch die Sechs Tafeln und den Unsterblichkeitskristall des Orat-Madur aufspüren.


  Der Händler atmete tief durch.


  Ewig leben, dachte er. Bis die Sonnen erlöschen und das Universum wieder in sich zusammenstürzt. Die Zeitalter durchwandern, als wären es Tage. In meiner Hand die Unsterblichkeit, in meiner Hand die Macht über den Tod. Sie werden vor mir kriechen, die Sterblichen, sie werden mich anflehen, ihnen die ewige Jugend zu verkaufen …


  Natürlich würde er es tun.


  Er war Trimalorius, der galaktische Händler, und das Verkaufen lag ihm im Blut.


  Aber den Preis würde er bestimmen.


  Ein heulender Sirenenton zerriß die Stille.


  Trimalorius schrak auf.


  »Verdammt, was …?«


  Seine Stimme versagte. Furcht ergriff ihn mit eisiger Hand. Er starrte auf den Bildschirm, und er konnte nicht glauben, was er sah.


  Der Hangar … er war nicht mehr in Finsternis gehüllt. Flackernde Blitze durchzuckten die riesige Halle, als hätte sich im luftleeren Raum ein Gewitter zusammengebraut, das sich nun lautlos entlud. Am Boden leuchteten breite Markierungsstreifen auf und schlugen Schneisen aus blauem, rotem und grünem Licht durch das Gewirr der Dockanlagen, Versorgungsröhren und Maschinenblöcke. Funkenräder kreisten über den parabolförmigen Abstrahlpolen wuchtiger Aggregate, die wie Warzen die weit entfernten Wände bedeckten, und in einem der zahlreichen Ladedocks begann sich ein hundert Meter hoher Ladekran mit rostiger Schwerfälligkeit zu bewegen.


  Die Festung erwachte!


  Aber es war unmöglich, völlig unmöglich!


  Trimalorius fuhr aus seinem Sessel hoch. Mit aufgerissenen Augen las er die Meldungen des Bordcomputers, die in schneller Folge über den großen Konkavmonitor huschten.


  ALARM. ALARM. ENERGETISCHE AKTIVITÄT IM 100-MEGAWATT-BEREICH UND SPRUNGHAFT STEIGEND.


  BEWEGLICHE OBJEKTE IN DISTANZ 425 UND NÄHERKOMMEND.


  ZAHL DER OBJEKTE BEI 219. KORREKTUR: ZAHL DER OBJEKTE BEI 243 UND ZUNEHMEND. ALARM. ALARM. GRAVITRONISCHES FESSELFELD ENTSTEHT. EMPFEHLE DRINGEND RÜCKZUGSMANÖVER.


  Aus den Abstrahlpolen an den Wänden schlugen grellrote Energiefackeln und vereinigten sich zu wabernden Vorhängen, sperrten die BIG BAZAAR in einen Kerker aus purem Rot. Spinnwebartige Entladungen flackerten über den Rumpf des Ringschiffes, und es schwankte wie unter dem Schlag einer Riesenfaust. Ein bedrohliches Knirschen durchlief die Zelle. Automatisch schlossen sich die Sicherheitsgurte des Servosessels.


  Wieder eine Entladung. Diesmal war die Erschütterung so heftig, daß sich die BIG BAZAAR aufbäumte, zur Seite neigte und beinahe das hochgewölbte Gerüst eines Reparaturdocks streifte. Im Heck schwoll das Dröhnen der Kraftwerke zu ohrenbetäubendem Lärm an. Ein genau berechneter Schubstoß stabilisierte das Schiff, doch in diesem Moment stach ein greller Lichtfinger durch das wabernde Rot des Fesselfeldes und warf die BIG BAZAAR erneut aus der Bahn. Eine donnernde Explosion übertönte den Lärm der Kraftwerke.


  THERMISCHER ENERGIESTRAHL. TREFFER IM LEESEKTOR 12.


  RUMPF BESCHÄDIGT. ABSCHOTTUNG EINGELEITET.


  Trimalorius erwachte aus einer Erstarrung. Zorn verzerrte sein Gesicht. Leesektor 12 — dort waren die sonischen Plastiken gelagert, die er in den Staubseen der Nomaden-Monde entdeckt hatte. Auf dem galaktischen Kunstmarkt waren sie mindestens hundert Millionen wert — zerstört, in der Glut eines Hitzestrahls verbrannt!


  »Abwehrschirm!« brüllte Trimalorius. »Verdammt, nun mach schon!«


  Der Kl-Computer reagierte sofort. Ein grünliches Flimmern umschmiegte das Ringschiff und leuchtete neonhell auf, als aus der unsichtbaren Tiefe des Hangars ein neuer Thermostrahl heransengte.


  Die BIG BAZAAR schüttelte sich.


  Trimalorius fluchte. Der Hangar war eine Todesfalle.


  Er mußte so schnell wie möglich weg von hier!


  Plötzlich durchbrachen Hunderte von rollenden und fliegenden Objekten das blutige Rot der Energie -Vorhänge und rasten auf das Ringschiff zu — Kampfmaschinen. Die Festung setzte ihre Robotarmeen ein. Schon eröffneten die ersten Flugroboter das Feuer, blendende Blitze zuckten aus den Abstrahlpolen ihrer Geschütze und ließen den Abwehrschirm der BIG BAZAAR wild flackern.


  »Rückzug!« stieß Trimalorius hervor, »‘raus hier!«


  Als hätte der Bordcomputer nur auf den Befehl gewartet, schlugen feurige Lohen aus den Triebwerken. Die angreifenden Kriegsmaschinen verdampften zu Dutzenden im Flammenatem des Ringschiffes, aber immer neue Wellen brachen durch den gravitronischen Energievorhang und füllten die entstandenen Lücken. Mit der Trägheit ihrer großen Masse näherte sich die BIG BAZAAR der wabernden Wand, die den Weg in den freien Weltraum versperrte.


  Trimalorius stand der Angstschweiß auf der Stirn.


  Er war gefangen in einem Alptraum aus Stahl und Feuer.


  Langsam, schrecklich langsam verringerte sich die Distanz zur gravitronischen Energiesperre. Hinter dem düsteren Rot die Sterne und die Schleier der interstellaren Gaswolken.


  Der Abwehrschirm der BIG BAZAAR kollidierte mit der wabernden Wand. Mit einem Ruck wurde Trimalorius nach vorn geschleudert. Die Sicherheitsgurte schnitten schmerzhaft in sein Fleisch. Der Boden bockte, Beben schüttelten das Schiff, und in den fernen Maschinenräumen donnerten die Hammerschläge rasch aufeinanderfolgender Explosionen. Das Licht wurde schwächer, erlosch, und trübe glomm die Notbeleuchtung auf. Diodenwurden dunkel, Kontrollbildschirme barsten, Entladungsblitze leckten aus den Schaltwänden und verpesteten die Luft mit dem beißenden Gestank von verschmortem Kunststoff, geschmolzener Leiter und Ozon.


  ALARM! ALARM! blinkte es auf dem Hauptmonitor. RÜCKZUG DURCH GRAVITRONISCHE SPERRE BLOCKIERT.


  ABWEHRSCHIRM ÜBERLASTET. BORDELEKTRONIK DURCH SCHWERE ELEKTROMAGNETISCHE SCHOCKIMPULSE LAHMGELEGT. MASCHINENRÄUME AUSSER KONTROLLE.


  LEESEKTOREN 1,5,8 UND HECKSEKTOREN 2,3,7 DURCH EXPLOSIONEN ZERSTÖRT. VERNICHTUNGSGEFAHR. WIEDERHOLE: VERNICHTUNGSGEFAHR.


  Trimalorius stöhnte.


  Es ist aus, dachte er, es ist vorbei. Ich werde sterben, große Sterne, ich werde in dieser verfluchten Festung verrecken!


  Er lachte hysterisch. Was für eine Ironie! Er hatte die Unsterblichkeit gesucht, doch was er fand, war der Tod …


  Seine Blicke irrten ab, zum linken Steuerpult, zur massiven Schaltplatte im Netz der glatten Sensortasten. Sein schrilles Gelächter verklang. Mit fiebrig glänzenden Augen starrte er die Schaltplatte an.


  Die Paratriebwerk-Kontrolle.


  Es ist verrückt, dachte Trimalorius. Es ist Selbstmord. Aber das Energiegewitter im überlasteten Abwehrschirm erinnerte ihn daran, daß er ohnehin dem Tod geweiht war. Warum es also nicht versuchen? fragte er sich, die Blicke wie hypnotisiert auf die Schaltplatte gerichtet. Nottransit. Alle verfügbaren Energien auf das Paratriebwerk. Ins Farbenmeer des Pararaums eintauchen, ohne Ziel, ohne langwierige Kursberechnungen, ohne zeitraubende Transkraftanalyse. Blind ins Nichts springen. Warum nicht?


  Seine Hand näherte sich zitternd der leuchtenden Platte, verharrte über ihr.


  Wahnsinn! Der Navigationscomputer war in der Lage, nach tagelangen Rechenoperationen einen sicheren Weg durch die Transkraftströme der fremden Dimension zu finden, aber einen Notsprung konnte nur ein menschlicher Pararaumpilot, ein Psychonaut, wagen. Trimalorius hatte auf eine menschliche Crew verzichtet. Niemand außer ihm sollte wissen, wo die verlassenen Planeten der Frühen Reiche mit ihren ungehobenen Schätzen lagen. Jetzt erwies sich seine Entscheidung als Fehler.


  Wenn er ziellos in den Pararaum sprang, würde er vielleicht nie zurückkehren …


  Doch der Abwehrschirm stand kurz vor dem Zusammenbruch. Er hatte keine andere Wahl. Mit einem gellenden Schrei hieb er mit der Faust auf die Schaltplatte.


  Einen Atemzug lang geschah nichts.


  Dann schien das Schiff in seinen Schrei einzustimmen, wie ein riesiges Tier aufzubrüllen, bis das Gebrüll im wummernden Herzschlag des Paratriebwerks erstarb. Auf dem Hauptbildschirm verblaßten die Kampfroboter, die Dockeinrichtungen, der Energievorhang der gravitronischen Sperre. Ein weitaus dunkleres Rot als das Rot des Fesselfeldes überlagerte alle Konturen, wurde heller, zu Orange, dann zu Gelb, zu Grün, zu Blau und schließlich zu Violett. Bei jedem Farbwechsel gewann das herzschlagähnliche Wummern des anlaufenden Paratriebwerks an Lautstärke, bis die pulsierenden Farben überall waren und sich wie ein leuchtender Wasserfall aus dem Bildschirm in die Zentrale ergossen. Lautlos schlugen Wogen aus Neonblau und Himbeerrot, Kleegrün und Blutorange über Trimalorius zusammen.


  Das Schiff ächzte und knirschte, schien in den Grundfesten zu erbeben, von den entfesselten Gewalten zerrissen zu werden, doch dann klaffte ein Spalt in der unsichtbaren Barriere der Raum-Zeit, und ein mächtiger Sog erfaßte die BIG BAZAAR und zerrte sie in eine Welt aus wispernden, tödlichen Farben …


  Die Zeit stand still und drehte sich, die Welt zerbrach und fügte sich neu zusammen, die Gedanken zogen unerreichbar wie Kometen dahin. Ich bin tot, dachte Trimalorius, und im Tode stand er wieder im wuchernden, fauligen Dschungel von Eisenherz, dem alten Zentralplaneten des Eisernen Imperiums, wo kriegerische Pflanzen im Schutt verfallener Städte um das Erbe der Menschheit kämpften. In seiner Vision sah er alles in brennende Farben getaucht: die verfilzte, fleischige Vegetation, den wolkenlosen Himmel, die träge aufgehende Sonne, die Grabburgen der imperialen Herrscher und die Säulen aus schimmerndem Metall, die Stelen, die ihm den Weg nach ARAK-NOR gewiesen hatten. Es regnete Rot vom Scharlachhimmel, und Farbenfälle stürzten von den fernen Bergen herab, und aus dem satten Grün des Dschungels sprach eine Stimme zu Trimalorius:


  »Wir sterben nicht, du und ich. Wir sind zum Leben verdammt.«


  Im Tode erschrak Trimalorius. Er hatte die Stimme noch nie gehört, doch sofort erkannt. »Orat-Madur« flüsterte er. Dann verschwand der Dschungel, und es gab nur noch die wogenden, grausamen Farben des Pararaums, die stampfenden Bewegungen des Schiffes und das Knirschen und Kreischen zerreißenden Stahls. Dann löschte Finsternis alles aus.


  Da war ein vager Schmerz; gefolgt von einem Prickeln, das sich über seinen ganzen Körper ausbreitete, und erstaunt dachte Trimalorius: Ich lebe. Ein Schnarren drang an sein Ohr, wie aus weiter Ferne, und es dauerte eine Weile, bis er aus diesem Geräusch verständliche Worte heraushörte.


  » … ist ein Notfall. Wachen Sie auf. Dies ist ein Notfall. Wachen Sie auf. Dies ist … «


  Trimalorius öffnete die Augen und blickte direkt in die großen, kristallklaren Optiksensoren eines Sanitätscontainers. Der kastenförmige Roboter gestikulierte aufgeregt mit seinen zahlreic hen Tentakelarmen.


  »Wie geht es Ihnen?« schnarrte er. »Wie geht es Ihnen?«


  Trimalorius hustete. Die Luft war stickig und voller Rauch. An den Schaltwänden und Kontrollpulten waren die meisten Dioden und Displays erloschen oder glommen in warnendem Rot. Der Hauptbildschirm zeigte das vertraute Panorama aus Sternen und interstellaren Gaswolken. Die BIG BAZAAR hatte den Pararaum wieder verlassen — knapp zwanzig Lichtjahre von ARAK-NOR entfernt, wie ihm ein Blick auf einen der wenigen noch funktionierenden Kontrollbildschirme verriet.


  Der Händler atmete erleichtert auf. Aber es war heiß in der Zentrale, zu heiß, und die Luft schien mit jedem Atemzug schlechter zu werden. Und es war zu still.


  Warum war es so still im Schiff?


  »Wie fühlen Sie sich?« schnarrte der aufdringliche Sanitätscontainer. Er fuchtelte mit einer Injektionspistole. »Wie fühlen Sie sich?«


  »Wie gerädert«, knurrte Trimalorius.


  Der Container klickte irritiert. »Medizinischer Befund negativ. Keine organischen Defekte. Physiologische Funktionsstörungen sind auf psychosomatische Nachwirkungen eines leichten Nervenschocks zurückzuführen. Oder auf das gesundheitsschädliche Übergewicht des Patienten, der … «


  »Halt die Klappe«, fiel ihm Trimalorius barsch ins Wort. »Ich bin nicht übergewichtig — ich bin wohlgenährt. Und jetzt will ich wissen, was mit dem verdammten Schiff los ist!«


  Der Roboter zog seine Tentakel ein. »Dieser Sanitätscontainer ist lediglich mit dem Diagnose- und Behandlungsprogramm Med-3/13A der Robotronic-Werke von Centrus ausgerüstet. Wenden Sie sich mit allgemeintechnischen Fragen bitte an das KI-Bordcomputersystem. Das KI-Bordcomputersystem ist … «


  »Halt die Klappe und verschwinde«, herrschte Trimalorius den Container an. Die Maschine klickte beleidigt und rollte davon. Trimalorius rieb sich den schmerzenden Schädel und bemühte sich, so flach wie möglich zu atmen; die Rauchschwaden wurden allmählich von der Klimaanlage abgesaugt, aber die Luft blieb stickig und heiß.


  »Check das Schiff durch«, befahl er dem Bordcomputer. »Ich brauche eine vollständige Liste der Schäden — und zwar schnell, verstanden?«


  Der Kl-Computer reagierte prompt. Kaum hatte Trimalorius ausgesprochen, flimmerten die ersten Meldungen über den Bildschirm. Die Bilanz war niederschmetternd: Die Maschinenanlagen im Heck waren am ärgsten betroffen. Unmittelbar vor dem Paratransit mußten mehrere Thermostrahlen den überlasteten Abwehrschirm durchschlagen und die Triebwerke zerstört haben. Die anschließende Explosionsserie hatte das Heck und einen Großteil der Lagerräume in den Lee- und Luvsektoren in einen Trümmerhaufen verwandelt. Zwei Drittel des Ringschiffes waren leck, ausgebrannt oder radioaktiv verseucht, und schlimmer noch — auch das Paratriebwerk war beschädigt und mit Bordmitteln nicht zu reparieren.


  Ein Wrack, dachte Trimalorius wie betäubt. Mein Schiff ist ein manövrierunfähiges Wrack, und all die Schätze, die ich in zwanzig Jahren zusammengetragen habe, sind nur noch Asche. Ich bin erledigt, bankrott. Es ist aus.


  Seltsamerweise fühlte er nichts. Er war völlig ruhig. Doch hinter der Ruhe lauerte bereits die Angst.


  Gestrandet, durchfuhr es den Händler. Irgendwo im Nichts. Fünftausend Lichtjahre von zu Hause. Verloren wie nie ein Mensch zuvor.


  Plötzlich wurde ihm schwindelig. Er war müde, ausgelaugt. Er wünschte sich, schlafen zu können. Aber vielleicht schlief er, und alles war nur ein bizarrer Alptraum.


  Auf dem Bildschirm glitzerten die Sterne. Sie waren unerreichbar.


  Gestrandet im Nichts.


  So dicht vor dem endgültigen Triumph für immer gescheitert.


  NOTSENDER AKTIVIERT, meldete der Bordcomputer. NOTRUF AUF ALLEN FREQUENZEN. SENDUNG WIRD FORTGESETZT, BIS HILFE EINTRIFFT ODER GEGENTEILIGE ANWEISUNGEN ERTEILT WERDEN.


  Trimalorius schnaufte.


  Es würde keine Hilfe eintreffen. Die Notrufe würden ungehört verhallen. Wer sollte sie auch hören, hier draußen in der menschenlosen Fremde, fünftausend Lichtjahre von den Grenzen des Sternenbundes entfernt? Kein Interstar-Schiff der Inneren Welten wagte sich in diese kosmische Wildnis. Hier gab es nur die Ruinen der Frühen Menschenreiche — und die Dhrakanen, die geschuppten Herrscher des Weltraums.


  Trimalorius fröstelte, als er sich an die Dinge erinnerte, die im Sternenbund hinter vorgehaltener Hand über die Echsen erzählt wurden. Eher wollte er sterben, als in die Hände dieser Ungeheuer zu fallen.


  Aber die Dhrakanen würden nicht kommen. Sie hatten sich noch nie um das Schicksal der Menschen gekümmert. Sie lebten abgeschirmt hinter den interstellaren Gas- und Staubwolken und vernichteten jedes Schiff, das in ihr Reich eindringen wollte.


  Nein, niemand würde kommen.


  Er würde sterben.


  Trimalorius saß schweigend in der stillen, dunklen Zentrale der BIG BAZAAR, und während der Notsender unermüdlich seine Rufe hinaus zu den Sternen schickte, wartete er auf den Tod.


  Er ahnte nicht, daß noch ein anderes Schiff in der kosmischen Wildnis diesseits der interstellaren Gaswolken kreuzte — die NOVA STAR, das letzte Raumschiff der freien Menschen unter dem Kommando von Flaming Bess.


  


  



  
    2.

  


  


  Vor wenigen Minuten hatte die NOVA STAR in einem Wirbel aus Farben und Licht den Pararaum verlassen. Antriebslos hing das Sternenschiff in der interstellaren Leere, ein schimmernder Koloß aus elf übereinander liegenden achteckigen Segmenten, eine stählerne Pyramide, die sich nach oben und unten hin pyramidenförmig verjüngte, einhundertzehn Meter hoch und an der breitesten Stelle fünfhundert Meter durchmessend.


  Hinter der NOVA STAR die kosmischen Gas- und Staubwolken und die dunstig verschleierten Sterne des dhrakanischen Reiches — und vor ihr das Unbekannte, die unerforschten Weiten der galaktischen Randregionen, wo sich die funkelnden Spiralarme der Milchstraße in der Finsternis des Nichts verloren.


  Irgendwo dort draußen, in den Außenbezirken eines zerfasernden Spiralarms, lag das Ziel des Schiffes.


  Die Erde. Legendäre Urheimat aller Menschen.


  Ein Abgrund, zwanzigtausend Lichtjahre breit, trennte die NOVA STAR von ihrem Ziel, und manchmal fragte sich Flaming Bess, ob sie die Erde je erreichen würde.


  Im Schiff war es still. Die Maschinen schwiegen, die Kraftwerke arbeiteten mit geringster Leistung, und die Menschen an Bord — fünftausend Männer, Frauen und Kinder, die vor den herculeanischen Eroberern aus dem Sternenbund der Inneren Welten geflohen waren — nutzten die Ruhepause, um ihren privaten Beschäftigungen nachzugehen.


  Und sie haben diese Ruhepause bitter nötig, dachte Flaming Bess, während die gläserne Kabine des Hauptaufzugs sie hinunter zum 4. Oberdeck trug. Vor ihrem inneren Auge ließ sie noch einmal die Ereignisse der letzten Wochen Revue passieren: die Flucht von Terminus; die Auseinandersetzung mit den Anhängern des Kultes der Letzten Tage; die fast tödlich verlaufende Konfrontation mit der dhrakanischen Grenzstation; die Entführung in die Schattenwelt, ins Machtzentrum der Herculeaner; Clusters Meuterei; und der Kampf gegen den Neuroparasiten, der das Leben aller Menschen an Bord bedroht hatte.


  Erneut kamen ihr die prophetischen Worte des Dhrakanen Pra-Yaswän in den Sinn: Der Tod folgt deinen Spuren …


  Sie lächelte bitter. Dabei hatten sie noch nicht einmal ein Viertel des Weges zur Erde zurückgelegt. Welche Gefahren mochten noch auf sie warten? Aber vielleicht lag das Schlimmste bereits hinter ihnen; sie hatten das Reich der Echsen durchquert und die herculeanischen Verfolger abgeschüttelt. Und nach allem, was sie wußte, gab es in den galaktischen Randbezirken kein Leben, nur die Ruinen der Frühen Reiche der Menschheit …


  Der Lift hielt, und sie betrat das 4. Oberdeck.


  Die breiten, hellen Korridore der Zentralsektion waren leer und still; die meisten Flüchtlinge hielten sich in den Kantinen, Fitnessanlagen und Freizeiteinrichtungen auf, und auf ihrem Weg zur Luvsektion, wo Lassan Lassaner sein Studio eingerichtet hatte, begegnete ihr selten ein Mensch.


  Schließlich bog sie in einen kurzen, schmalen Seitengang ein, der an einer massiven Stahltür endete. In Augenhöhe war ein schlichtes Schild angebracht:


  


  LASSAN LASSANER Haute Couturier


  


  Als Bess die Tür erreichte, glitt diese lautlos zur Seite. Dahinter lag ein weitläufiger, in angenehmes Licht getauchter Raum. Ein Holoprojektor zauberte einen täuschend echt wirkenden Sternenhimmel an die Decke, und der Boden war mit flauschigen, schreiend bunten Teppichen ausgelegt. Audioskulpturen aus glitzerndem Kristall erfüllten die Luft mit Sphärenklängen. Eine bequeme Sitzgruppe in der Mitte des Raumes war die einzige Möblierung.


  Flaming Bess sah sich suchend um.


  »Bleiben Sie stehen!« sagte eine weiche, fast gurrende Stimme. »Bewegen Sie sich nicht!«


  Hinter einer pilzförmigen Audioskulptur trat Lassan Lassaner hervor. Der Modeschöpfer war ein kleiner, zierlicher Mann mit einem mädchenhaft zarten Gesicht und riesigen Augen. Sein Haar schimmerte wie eine Wolke aus gesponnenem Silber, und sein Mund leuchtete wie ein rotes Mal im Weiß der Haut. Er trug einen perlmuttfarbenen Anzug mit schwarz abgesetzten Revers und dick wattierten Schultern, die Schuhe schienen aus glasiertem Licht zu bestehen.


  In den schmalen Händen hielt er ein diskusförmiges Schaltgerät, dessen Displays in hektischer Folge aufleuchteten. Konzentriert beobachtete Lassaner die Anzeigen, spitzte dann zufrieden die Lippen und rief: »Großartig! Bewegen Sie sich, bewegen Sie sich, Ihre Maße sind gespeichert. Idealmaße! Göttliche Symmetrie! Wir sind begeistert!«


  Bess sah ihn belustigt an.


  Man hatte sie vor Lassaner gewarnt. Neben Kaunda Kramka, dem berüchtigten Solipsisten, der das Raumschiff und die Flüchtlinge an Bord für seine ureigene Wahnvorstellung hielt, galt der Modeschöpfer als größter Exzentriker unter den Flüchtlingen. Hartnäckigen Gerüchten zufolge hatte er selbst während des Angriffs der Herculeaner auf Terminus keine Sekunde die Arbeit an seiner neuen Winterkollektion unterbrochen — ungeachtet der Tatsache, daß es so etwas wie einen galaktischen Modemarkt längst nicht mehr gab.


  Der Modeschöpfer eilte mit trippelnden Schritten auf sie zu, umschwirrte sie wie eine große Motte, machte beschwörende Gesten und stieß leise, entzückte Schreie aus.


  »Ah«, seufzte er. »An Ihnen werden wir unser größtes Werk vollbringen. Was haben wir getan, was haben wir bisher nur getan? Vogelscheuchen eingekleidet! Gartenzwerge ausstaffiert! Kosmische Kreationen für Kretins entworfen! Die grausamen Fehler der Natur mit Glitter gnädig zugedeckt! Kommen Sie, kommen Sie, treten Sie näher. Wir sind entzückt, Sie in unserem bescheidenen Studio begrüßen zu dürfen!«


  Flaming Bess warf einen Blick in die Runde; das Studio des Modeschöpfers war größer als die Zentrale der NOVA STAR.


  »Wenn Sie das bescheiden nennen, Lassan«, sagte sie ironisch, »dann sind Sie nicht nur ein Meister der Mode, sondern auch der Untertreibung.«


  Lassaner schlug die Augen nieder. »Perfektion ist mein Lebenselixier, Kommandantin«, gab er fast verschämt zu. »Außerdem ist alles relativ. In den glücklichen Jahren auf Centrus bedeckten unsere Studios die Fläche einer Großstadt. Von den entferntesten Planeten kamen die Reichen, die Edlen und die Schönen, um sich von uns wahre Kunstwerke auf den Leib schneidern zu lassen … «


  Bess blieb vor einer Audioskulptur stehen, die an- und abschwellende Baßtöne von sich gab. »War damals auch Lady Gondelor Ihre Kundin?«


  »Gondelor!« Der Modeschöpfer hauchte geziert seine Fingernägel an und polierte sie mit einem Samttuch. »Zu unseren Geschäftsprinzipien gehört Diskretion. Ersparen Sie uns deshalb, uns an die Abgründe modischer Trivialitäten zu erinnern, die Gondelor von uns verlangte. Es ist monströs, eine gute Figur mit vulgärem Flitterkram zu verschandeln. Gewissen Menschen fehlt das notwendige Fingerspitzengefühl — in allen Dingen.«


  Er blinzelte ihr zu, und Bess blinzelte in stillschweigendem Einverständnis zurück.


  »Zur Sache!« rief Lassan Lassaner und schnippte mit den Fingern. Aus dem Nichts formte sich ein lebensgroßes Hologramm von Flaming Bess: eine junge Frau mit kurzgeschnittenen schwarzen, seidig glänzenden Haaren, bronzefarbener Haut und klassisch geschnittenen Gesichtszügen. Die Augen dunkel und kühl, der Mund zu einem feinen spöttischen Lächeln verzogen. Schlank und wohlproportioniert, die Brüste voll und rund, die Hüften schmal, die Beine lang.


  Kritisch musterte sie ihr nacktes, dreidimensionales Ebenbild. An den Hüften und den Oberschenkeln hatte sie zugenommen; nicht viel, aber Grund genug, in den nächsten Tagen einige Stunden in den Fitneßanlagen des 6. OD zu verbringen.


  Bess bemerkte Lassaners Bewunderung angesichts ihres nackten Hologrammbildes.


  »Wie Sie sehen«, wandte sie sich an den gnomenhaften Mann, »benötige ich dringend ein neues Kleid.«


  Lassaner deutete mit einem spitzen Finger auf ihre tief ausgeschnittene, ärmellose Bluse, die glänzende Hose, den breiten Waffengurt, die perlgrauen Stiefel. »Praktisch«, meinte er ungnädig, »aber hoffnungslos altmodisch.«


  »Vor dreißigtausend Jahren war es der letzte Schrei … «


  »Ja, es ist zum Schreien«, nickte der Modeschöpfer und strich mit den langen, dünnen Fingern über die hornartig strukturierten, hochstehenden Schulterteile ihrer Bluse. »Wenngleich gut verarbeitet … Doch Sie brauchen ganz gewiß kein neues Kleid.«


  »Nein?« sagte Bess. »Sie verwirren mich, Meister.«


  »Das war nicht meine Absicht, Kommandantin. Aber ein profanes Kleid wäre zu wenig für Sie. Wir können mehr für Sie tun. Wir werden mehr für Sie tun! Wir werden das Licht der Sterne einfangen und daraus ein Königskleid weben, ätherisch und kühl wie Tau. Ein Gedicht, reine Poesie in Samt und Seide. Aber kein Kleid, bei allen Ungeheuern des Schlundes, nein! Kleider sind für Vogelscheuchen. Wir werden aus unseren größten und kühnsten Träumen einen Stoff weben, der … «


  »Wer ist ›wir‹?«, unterbrach Bess. »Ich dachte, Sie arbeiten allein?«


  Lassan Lassaner lachte glucksend. »Kommen Sie! Folgen Sie mir!« Mit wehendem Silberhaar huschte er zur Rückwand des Studios. Die Wand bestand aus glattem, schimmerndem Metall, in dem sich das Licht des holografischen Sternenhimmels spiegelte.


  »Ich sehe nichts«, erklärte sie irritiert.


  Lassaner gluckste erneut, zog mit einer schwungvollen Bewegung das Schaltgerät aus der Tasche und berührte eine Sensortaste. Die Wand flackerte und löste sich auf.


  Ein Hologramm, dachte Flaming Bess.


  Hinter der Wand lag ein weiterer Raum, nur halb so groß wie das exzentrisch gestaltete Studio des Modeschöpfers, kahl und bis auf eine wuchtige Maschine leer. Die Maschine war vier Meter lang, ebenso breit und zwei Meter hoch. In die Frontseite war eine Nische eingelassen, die von einem blütenweiß bezogenen Servosessel und einem Terminal samt Monitor ausgefüllt wurde. Die Eingabetastatur des Terminals bedeckte mehrere Quadratmeter; ein Gewirr von Schaltern, Schiebereglern, Sensortasten und Displays.


  In einer stolzen Geste breitete der Modeschöpfer die Arme aus. »Nun, was sagen Sie jetzt?«


  »Ich bin sprachlos«, gestand Flaming Bess ein. Was, zum Teufel, hatte es mit dieser Maschine auf sich?


  »Das ist mein Assistent«, erklärte Lassaner. »Der erste und einzige Cybernetische Couturier mit integrierter Produktionskomponente aus den Robotronic-Werken von Centrus, Cycop-1. In seinen Datenbänken sind sechstausend Jahre Modegeschichte gespeichert. Das Kl-Computersystem ist ein Paradebeispiel für die gelungene Simulation schöpferischer Intelligenz. Der eingebaute Molekularsynthesizer kann aus den Grundbausteinen der Materie jede gewünschte Faser produzieren. Das Endfertigungsmodul … «


  Ein Summen unterbrach seine Worte.


  Lassan Lassaner verstummte und warf einen pikierten Blick auf Bess’ Multifunktionsarmband, an dem eine winzige Diode im Rhythmus des Summtons aufblinkte.


  »Entschuldigen Sie«, murmelte Bess und schaltete auf Empfang. Der kleine Armbandmonitor flackerte. Muller McLaskys aufgeschwemmtes, gerötetes Gesicht erschien.


  »Was gibt es, McLasky?« fragte Bess. Sie war beunruhigt. Wenn sich der Chef des Sicherheitsdienstes überraschend meldete, konnte es nur etwas Unangenehmes bedeuten. McLaskys Worte bestätigten ihre Befürchtung.


  »Wir haben einen Toten gefunden«, sagte der SD-Chef. »Im 3. Oberdeck, Hecksektion. Die Umstände sind äußerst … ungewöhnlich. Ich schlage vor, Sie kommen herunter und schauen sich die Sache an. Einer meiner Leute erwartet Sie am Hauptaufzug. Er wird Sie zu mir bringen.«


  »In Ordnung«, nickte Bess. »In ein paar Minuten bin ich bei Ihnen.« Sie unterbrach die Verbindung. Ein Toter, dachte sie, Und es kann sich nicht um einen Unfall handeln, nicht einmal um ein gewöhnliches Verbrechen. Sonst hätte mich McLasky nicht alarmiert. Eine Gefahr für das Schiff, erkannte Bess. Eine neue Gefahr, die uns alle bedroht. Mein Gott, ist uns denn gar keine Atempause vergönnt?


  »Sie wollen gehen?« drang Lassan Lassaners betörend weiche Stimme in ihre Gedanken. Obwohl wir noch nicht einmal Ihre Wünsche sondiert haben? Bleiben Sie, bleiben Sie! Geben Sie mir nur ein paar Minuten!«


  Sie schüttelte den Kopf. »Es tut mir leid, ich muß fort. Ich komme später wieder.« Sofern es die Umstände erlauben, dachte sie. Aber sie hatte das Gefühl, daß sie den Modeschöpfer so bald nicht wiedersehen würde.


  Lassaner rang verzweifelt die Hände. »Und wir haben uns den ganzen Tag für Sie frei genommen. Ab morgen unterliegen wir dem gnadenlosen Diktat unseres Terminkalenders. Geben Sie uns wenigstens Gelegenheit, Ihnen einige unserer neuesten Kreationen zu zeigen! Wir müssen wissen, was Ihnen gefällt. Wir müssen wissen, wovon Sie träumen, ehe wir beginnen können, Ihre Träume zu verwirklichen. Geben Sie uns einen Hinweis, einen Fingerzeig … Bitte!«


  Flaming Bess zögerte. »Sie kennen meine Wünsche bereits«, sagte sie sanft. »Sie haben sie vorhin in Worte gefaßt — ein Kleid, ätherisch und kühl wie Tau. Das ist es, was ich von Ihnen will.«


  »Aber … « Der Modeschöpfer gestikulierte.


  »Ich vertraue Ihnen.,« Bess wandte sich ab. »Ich weiß, daß Sie es schaffen werden, Meister.«


  »Ah!« machte Lassan Lassaner. »Ja, wir verstehen … Sie können sich auf uns verlassen. Ein Meisterwerk! Wir sehen es schon vor uns … Ja, das ist es, das ist es!«


  Und während Flaming Bess das Studio verließ, kletterte Lassan Lassaner mit affenartiger Behendigkeit in den Servosessel des Cybernetischen Couturiers Cycop-1 und begann entrückt, mit einem Lichtstift die ersten Vorentwürfe auf den Monitor zu zeichnen.


  


  


  


  Der Lagerraum befand sich an der Grenze zwischen der Heck- und der Zentralsektion des 3. Oberdecks. Bewaffnete SD-Männer bewachten den Eingang, und als Flaming Bess den Raum betrat und den Toten sah, wußte sie, warum Muller McLasky sie sofort über den Vorfall informiert hatte.


  Der Mann lag mit ausgebreiteten Armen und gespreizten Beinen da, und massive Nieten, durch Hände und Füße getrieben, nagelten ihn am Boden fest. Er war nackt und über und über mit geronnenem Blut bedeckt. In seiner linken Brust, dort, wo sich sein Herz befunden hatte, klaffte ein fausttiefes Loch. Im Raum verstreut lagen zerrissene Kleidungsstücke und in einer Ecke ein zerfetzter, blutgetränkter Kapuzenmantel, wie ihn die Flüchtlinge von Shogab Q trugen, der Gletscherwelt im Westwolken-Sektor.


  Gekreuzigt, dachte Bess. Und dann das Herz aus dem Leib geschnitten. Sie war erschüttert, und Bitterkeit stieg in ihr auf, als sie daran dachte, daß dieser Mann ihr — wie die anderen Flüchtlinge an Bord — vertraut hatte, ihr willig auf die lange und gefährliche Reise zur Erde gefolgt war. Und jetzt war er tot. Es war nicht ihre Schuld, sie hatte seinen Tod nicht verhindern können — trotzdem machte sie sich Vorwürfe.


  Sie war die Kommandantin. Sie trug die Verantwortung für das Leben aller Menschen an Bord der NOVA STAR.


  Zorn verdrängte die Bitterkeit. Sie schwor sich, die Verantwortlichen für dieses Verbrechen aufzuspüren und für ihre Tat zu bestrafen. Sie war es dem Toten schuldig.


  Ihr Blick glitt wieder zu der grausigen Fratze aus Schmerz und Angst, zu der das Gesicht des Mannes im Tode erstarrt war. Das Gesicht kam ihr bekannt vor …


  Muller McLasky räusperte sich. Der stämmige, fette SD-Chef stand mit verschränkten Armen und grimmiger Miene neben einer blassen, hübschen Frau, die ihn um Haupteslänge überragte. Tizianrotes Haar fiel ihr wie flüssiges Feuer auf die Schultern. Schwere Brüste spannten den dunkelblauen Stoff ihrer SD-Uniform. Sie hatte dunkelgrüne Augäpfel — Merkmal der Flüchtlinge von den Linderghast-Planeten.


  Für einen Moment war Bess’ volle Aufmerksamkeit auf die rothaarige Frau konzentriert; es war wie ein Bann. Und gleichzeitig spürte sie einen undefinierbaren Argwohn. Aber wahrscheinlich lag es nur an der beklemmenden Atmosphäre.


  McLasky deutete auf den Toten. »Der Mann heißt Niehl«, erklärte er. »Heimatplanet Shogab Q.«


  Niehl? Flaming Bess runzelte die Stirn. Sie kannte den Namen. In welchem Zusammenhang hatte sie ihn schon gehört?


  »Bruder Niehl«, fügte die rothaarige Frau hinzu. Sie sprach in einem eigentümlichen Singsang. Wie eine Musik, bei der die Noten durch Worte ersetzt worden waren. »Niehl war Anhänger des Kultes der Letzten Tage. Nach der Zerschlagung des Kultes sagte er sich von Mahmed los und wurde zum wertvollsten Informanten des SD.«


  McLasky räusperte sich erneut. »Anakin Do«, stellte er die Rothaarige mit einer knappen Kopfbewegung vor. »Anakin ist Absolventin des Psychotechnikums von Centrus mit dem Spezialgebiet irrationale Massenbewegungen und pseudoreligiöse Sekten. Wegen der Umstände des Falles hielt ich es für angemessen, sie als Beraterin hinzuzuziehen.«


  »Was haben Sie bisher gemacht?« Bess sah die Psychotechnikerin scharf an; erneut spürte sie jene Mischung aus Faszination und Mißtrauen.


  »Ich war mit der psychotechnischen Rehabilitation kriegsgeschädigter Flüchtlinge befaßt«, erläuterte Anakin Do bereitwillig. »In den letzten Wochen habe ich mich intensiv um Muller McLaskys Tochter Anafee gekümmert; wie Sie wissen, leidet Anafee seit der Entführung ihrer Mutter durch die Herculeaner an autistischen Bewußtseinsstörungen.«


  »Es geht Anafee inzwischen besser«, warf der SD-Chef ein. »Viel besser.« Einen Atemzug lang glomm ein Funke menschlicher Wärme in seinen wäßrigen Augen auf.


  »Aber mein eigentliches Fachgebiet ist die Soziopsychologie quasireligiöser Massenbewegungen«, fuhr Anakin Do fort. Sie verzog den Mund. »Es ist nicht das erste Mal, daß ich einen Ritualmord sehe.«


  »Sie glauben, daß die untergetauchten Anhänger des Kultes für den Mord verantwortlich sind«, sagte Bess. Es war eine Feststellung, keine Frage.


  »So ist es«, bestätigte McLasky.


  »Wir müssen davon ausgehen, daß Niehl nur das erste Opfer einer ganzen Serie von Racheakten ist«, erklärte Anakin Do. »Jeder ehemalige Kultist, der sich öffentlich von Mahmed distanziert hat, ist gefährdet. Die Psychopathologie derartiger Sekten läßt keine anderen Schlüsse zu. Ein Wunder, daß sie sich so lange zurückgehalten haben.«


  Bess runzelte die Stirn. Nach den Erkenntnissen des SD waren rund sechzig Kultisten untergetaucht. Alle Versuche, diese fanatischen Anhänger des selbsternannten Propheten Mahmed aufzuspüren, waren fehlgeschlagen.


  »Warum werden die Kultisten erst jetzt aktiv?« sagte sie nachdenklich. »Warum haben sie nicht während der Amokseuche zugeschlagen? In dem damals herrschenden Durcheinander an Bord hätten sie genug Möglichkeiten gehabt, gegen Abtrünnige wie Niehl vorzugehen … « Ein Verdacht keimte in ihr auf, und der Ausdruck in Anakin Dos Augen sagte ihr, daß die Psychotechnikerin den selben Verdacht hegte. »Mahmed!« erkannte sie. »Der Prophet ist zu seinen Anhängern zurückgekehrt!«


  McLasky nickte finster. »Genau das denke ich auch. Ich habe schon die ganze Zeit befürchtet, daß dieser Verrückte eine neue Teufelei ausheckt. Wir haben schon zu lange nichts von ihm gehört, und das hier trägt genau seine Handschrift. Die Tat eines Wahnsinnigen!«


  »Eines religiösen Fanatikers«, korrigierte Anakin Do.


  »Ich sehe da keinen Unterschied«, brummte der SD-Chef. »Wirklich nicht.«


  Flaming Bess zuckte die Schultern. »Jedenfalls ist Mahmed noch immer an Bord und nicht in der Schattenwelt verschwunden, wie manche geglaubt haben.«


  »Manche«, schnaubte McLasky, »aber ich nicht. Er hat sich irgendwo versteckt und seine Wunden geleckt. Ich wußte, daß er früher oder später zu einem neuen Schlag ausholen würde.«


  Bess dachte an die Mordanschläge, die Mahmeds Assassinen auf sie verübt hatten; während der dramatischen Auseinandersetzung mit dem dhrakanischen Kundschafter* (* siehe Flaming Bess 2: Wo die Echse herrscht) war es zum entscheidenden Attentat gekommen, das nur dank Calvin Kospodins beherzten Eingreifens gescheitert war. Im Anschluß daran hatte Mahmed untertauchen müssen, und seitdem war er spurlos verschwunden. Mahmed, der Mann, der das dunkle Spektrum der Gabe beherrschte und mit der Kraft seines Geistes die Tore zur Schattenwelt öffnen konnte … Ein mächtiger Feind, der es bisher verstanden hatte, seine Anonymität zu wahren.


  Ihre Blicke wanderten zu dem Toten. Wer würde das nächste Opfer sein? Vielleicht Gahl Belfort? Gahl hatte bis zum Schluß unter Mahmeds Einfluß gestanden, und einige Dinge deuteten darauf hin, daß sie eine wichtige Rolle in den Plänen des Propheten gespielt hatte. Zweifellos war die junge, blonde Frau äußerst gefährdet.


  »Nun?« brummte Muller McLasky. »Was schlagen Sie vor, Kommandantin?«


  »Personenschutz für alle Ex-Kultisten, die wie Niehl mit dem SD zusammengearbeitet haben«, befahl Flaming Bess. »Regelmäßige Patrouillen in allen Decks; das wird die Kultisten zumindest verunsichern. Und setzen Sie sich mit Calvin Kospodin in Verbindung. Er kennt sich in den Unterdecks aus. Kospodin soll einen schlagkräftigen Einsatztrupp aus SD-Männern und Raumsoldaten zusammenstellen und die Maschinendecks systematisch durchsuchen. Ich bin immer noch davon überzeugt, daß die untergetauchten Kultisten irgendwo dort unten ihren Schlupfwinkel haben.«


  Der fette SD-Chef schnaubte. »Wir suchen schon seit Wochen nach ihnen. Ohne Erfolg. Ich glaube nicht, daß ausgerechnet dieser Kospodin …«


  »Es ist einen Versuch wert«, unterbrach Bess.


  McLasky preßte die Lippen zusammen. »Wie Sie meinen.«


  »Und Sie«, wandte sich Flaming Bess an Anakin Do, »erstellen mir ein Psychoprofil der Kultisten. Vielleicht hilft uns das, ihre nächsten Schritte … «


  Ihr Multifunktionsarmband summte.


  Sie ging auf Empfang.


  »Ja?«


  Auf dem Kleinmonitor erschien Vira Mandalas schmales, grünäugiges Gesicht. Die Wangen der Mediacontrolerin waren vor Aufregung gerötet.


  »Bess, wir haben soeben einen Notruf empfangen«, sprudelte sie hervor, »von einem Interstar-Schiff der Inneren Welten! Es ist die BIG BAZAAR unter dem Kommando des galaktischen Kauffahrers Trimalorius. Katz sagt, daß die BIG BAZAAR vor zwanzig Jahren von Centrus … «


  »Wie weit ist das Schiff entfernt?« unterbrach Bess.


  »Knapp drei Lichtjahre.« Vira Mandalas Augen funkelten. »Einfach unglaublich, daß wir hier auf ein Interstar … «


  Flaming Bess fiel ihr erneut ins Wort. »Alle Crewmitglieder in die Zentrale«, befahl sie. »Schiff klar zum Paraflug. Ich komme sofort!«


  Sie beendete die Verbindung.


  Ein Interstar-Schiff! dachte sie. Ein Schiff der Inneren Welten hier in der menschenlosen Fremde, fünftausend Lichtjahre vom Sternenbund entfernt. Und Katz scheint das Schiff zu kennen …


  »Vielleicht ist es eine Falle«, knurrte Muller McLasky. »Irgendein verdammter Trick der Herculeaner. Wir sollten vorsichtig sein, Kommandantin.«


  »Das werden wir«, versprach Bess. Sie sah zu dem Toten, dann zu Anakin Do. »Hat Niehl Verwandte an Bord?«


  »Eine Frau und zwei Kinder « antwortete die Psychotechnikerin.


  »Jemand sollte sich um sie kümmern. Ihnen helfen.« Sie suchte den Blick der Linderghast-Frau. »Würden Sie das übernehmen?«


  Anakin Do nickte. »Das ist mein Beruf.« Sie lächelte, doch ihre Augen blieben kühl.


  Flaming Bess drehte sich um und machte sich auf den Weg zur Zentrale.


  Eine merkwürdige Frau, diese Anakin Do … Aber nicht merkwürdiger als der exzentrische Lassan Lassaner oder Muller McLasky, der hinter jedem unvorhergesehenen Zwischenfall eine Verschwörung der Herculeaner witterte …


  Kurz darauf hatte sie Anakin Do bereits vergessen.


  



  
    3.

  


  


  Als Gahl Belfort zum dritten Mal vor Phibus Kumpels Kabinentür stand und diese nicht geöffnet wurde, wußte sie, daß etwas passiert war. Der alte Mann war krank; seit Wochen mußte er auf Anweisungen von Dr. Go das Bett hüten, und sein Zustand hatte sich in der letzten Zeit noch verschlechtert.


  Vielleicht war die Aufregung zuviel für ihn, dachte sie besorgt. Sein Herz. Er hat ein schwaches Herz.


  Ihre Besorgnis wuchs, und erneut drückte sie auf den Türsummer.


  Nichts.


  In Kumpels Kabine blieb alles still.


  »Phibus!« rief sie. »Ich bin es — Gahl Belfort. Sind Sie da, Phibus?«


  Schweigen. Unentschlossen sah sich Gahl Belfort in dem leeren Korridor um. Ihre eigene Kabine lag nur ein paar Schritte weiter. Dann kehrte ihr Blick wieder zu Kumpels Kabinentür zurück. Geistesabwesend betrachtete sie ihr verzerrtes Spiegelbild in der polierten Metallfläche — eine schlanke, junge Frau mit schulterlangen blonden Haaren und heller Haut. Sie trug ein weißes, kurzes Baumwollkleid, das ihre Figur gut zur Geltung brachte, ohne allzu offenherzig zu wirken, und bequeme weiße Sandalen. Um ihren Hals schmiegte sich eine Kette aus mitternachtsblauen Singmuschelperlen, ein Geschenk Calvin Kospodins.


  Ihr wurde warm ums Herz, als sie an Calvin dachte. Unwillkürlich strich sie mit den Fingerspitzen über die kostbaren Perlen, die unter der Berührung leicht zu vibrieren begannen und leise, fast unhörbare Töne von sich gaben, eine kurze, heitere Melodie.


  Möglicherweise wußte Calvin Rat. In einer halben Stunde endete sein Dienst.


  Gahl Belfort nickte. Ja, sie würde Calvin fragen, was sie tun sollte. Mit einem Seufzer wandte sie sich ab und betrat ihre eigene Kabine. Es war ein kleiner Raum mit angrenzender Naßzelle; die eine Wand wurde von ihrem Bett eingenommen, gegenüber befanden sich scharlachrote Sitzpolster, um einen Kunststofftisch gruppiert. Auf dem Tisch lag ein Hologramm-Würfel; das dreidimensionale Foto war erst einige Jahre alt, doch manchmal hatte Gahl Belfort das Gefühl, daß es ein Relikt aus einer unwiederbringlich verlorenen Zeit war.


  Es zeigte ihre Eltern, eine blonde, zierliche Frau, die wie eine ältere Schwester von Gahl wirkte, und einen kräftigen Mann mit schalkhaft blitzenden Augen. Ihre Eltern lächelten unbeschwert in die Kamera, und im Hintergrund reckten sich die farbenprächtigen Onyxklippen von Port Sha’ib in den roten Himmel Dragensteyns, wie Finger, die auf die Zwillingssonnen ihrer Heimatwelt deuteten.


  Ein halbes Jahr später waren ihre Eltern tot gewesen.


  Noch immer spürte Gahl Furcht und Verzweiflung, wenn sie an die Nacht der herculeanischen Invasion dachte, an die Schatten, aus denen Kriegsherr Kroms schwarzgepanzerte Klon-Soldaten getreten waren, an die brennenden Häuser ihrer Heimatstadt und die Schreie der Sterbenden. Die Herculeaner hatten Mutter und Vater getötet, zusammen mit allen anderen Dragensteynern, die älter als dreißig waren, und die Jungen gefangengenommen, in die großen Menschenlager gesperrt, zur genetischen Selektion: Rohmaterial für die Herrenrasse, die Kriegsherr Krom heranzüchten wollte.


  Gahl wußte nicht, wie sie den Herculeanern entkommen war. Alles, woran sie sich erinnern konnte, war ein Alptraum aus Feuer und Rauch, Angst und Schrecken. Sie war um ihr Leben gerannt, während überall um sie herum die Menschen starben und die Schatten neue Klon-Soldaten ausspuckten, und irgendwie hatte sie es bis zum Raumhafen geschafft, zum startbereiten Interstar-Schiff, dem letzten Schiff, dem die Flucht von Dragensteyn gelungen war …


  Ein Miauen riß sie aus ihren Gedanken.


  Diva, ihre Katze, tauchte hinter den Sitzpolstern auf, war mit einem Sprung bei ihr und rieb sich zärtlich an ihren Beinen. Gahl bückte sich, hob das schwarz-weiß gefleckte Tier auf und streichelte es. Diva mauzte und schnurrte zufrieden.


  Wieder dachte sie an Phibus Kumpel.


  Hoffentlich war ihm nichts zugestoßen! Sie hatte den alten Mann in ihr Herz geschlossen; außer Ken Katzenstein war er der einzige Mensch gewesen, der sich nach ihrer Ankunft auf Terminus um sie gekümmert hatte — und in der schweren Zeit danach. Bis Calvin Kospodin in ihr Leben getreten war.


  Gahl sank auf das Bett, und während sie Diva hinter den Ohren kraulte, ließ sie ihre Gedanken wandern.


  Ohne Calvin wäre sie jetzt wahrscheinlich tot.


  Er hatte sie aus den Klauen des Kultes befreit und den Anschlag verhindert, den sie — unter dem hypnotischen Einfluß des Propheten Mahmed — auf Flaming Bess verüben sollte. Wie entsetzlich sie sich gefühlt hatte, als sie die Trance abgeschüttelt und erkannt hatte, was geschehen war! Sie verehrte Flaming Bess; mehr noch, sie hatte der Kommandantin ihr Leben zu verdanken. Wäre sie nicht gewesen, Gahl wäre beim Angriff Kroms auf Terminus getötet worden oder in herculeanische Gefangenschaft geraten.


  Aber es ist vorbei, dachte Gahl. Ich lebe, und ich bin in Sicherheit. Mir droht keine Gefahr mehr. Der Kult ist zerschlagen, Mahmed ist verschwunden und wahrscheinlich tot. Und die NOVA STAR ist auf dem Weg zur Erde … Nichts und niemand hat uns aufhalten können: weder die Herculeaner noch die Dhrakanen, nicht einmal der Neuroparasit des alten Erdkolonisten, der nach äonenlangem Kälteschlaf erwacht war, um wie schon einmal in grauer Vorzeit die Amokseuche an Bord zu verbreiten* (* siehe Flaming Bess 4: Das Grauen an Bord).


  Gedämpfte Schritte auf dem Gang.


  Gahl hob den Kopf. Diva spitzte die Ohren, miaute und machte einen Buckel.


  Summend glitt die Tür zur Seite, und Calvin Kospodin trat ein. Der ehemalige Jetpilot der Bündnisflotte war ein großer, durchtrainierter Mann mit strohblonden Haaren, einem jungenhaft wirkenden Gesicht und ebenmäßigen Zähnen, die beim Lächeln wie Perlen blitzten. In seiner purpurroten Flottenuniform und den glänzend schwarzen Stiefeln war er eine stattliche Erscheinung.


  Gahl setzte die beleidigt fauchende Katze aufs Bett, sprang auf und umarmte Calvin.


  »Schön, daß du da bist«, flüsterte sie und küßte ihn. »Ich habe dich vermißt.«


  Er lachte leise. »Vermißt? Wir haben uns doch nur ein paar Stunden nicht gesehen, Liebes.«


  Sie blickte zu ihm auf. »Ich liebe dich, Calvin«, sagte sie. »Ich liebe dich mehr als alles andere.«


  Die Katze fauchte.


  »Diva scheint das gar nicht gern zu hören«, schmunzelte Kospodin. »Aber ich um so mehr. Ich liebe dich auch, Gahl.« Er drückte sie an sich, dann ließ er sie los und trat ans Bett. Die Katze fauchte erneut und verfolgte jede seiner Bewegungen mit ihren grünschillernden Augen. Erst als er sie ausgiebig am Kopf gekrault hatte, miaute sie zufrieden und war mit einem Satz auf ihrem Polster, das in der Ecke neben dem verglasten Durchgang zur Naßzelle stand. Würdevoll begann sie sich zu putzen.


  »Manchmal«, sagte Gahl, »manchmal denke ich, daß Diva jedes Wort versteht. Vielleicht ist es wirklich so. Ich glaube, die Katzen stammen von der alten Erde. Es sind magische Tiere.«


  Sie dachte an das, was Phibus Kumpel einmal über Katzen gesagt hatte, als Diva — wie so häufig — aus der verschlossenen Kabine verschwunden war. Katzen brauchen keine Türen. Katzen haben die Türen in sich. Was Diva betraf, hatte Kumpel recht damit. Wenn Diva durch das Schiff streunen wollte, konnte keine Tür sie aufhalten … Phibus Kumpel, dachte Gahl.


  »Calvin?«


  »Hm?« Er hatte sich am Tisch niedergelassen und schien tief in Gedanken versunken zu sein. »Ja, was hast du gesagt?«


  »Du kennst doch Phibus, den alten Mann aus der Kabine am Ende des Korridors, Phibus Kumpel, der Magazin-Verwalter. Er ist schon länger krank, und ich habe mich in der letzten Zeit um ihn gekümmert, aber seit zwei Tagen habe ich ihn nicht mehr gesehen. Er öffnet nicht, und in seiner Kabine ist alles still. Ich mache mir Sorgen um ihn.« Sie strich eine Haarsträhne aus dem Gesicht und nahm gegenüber von Kospodin am Tisch Platz. »Vielleicht mache ich mir unnötige Gedanken, aber … Mir wäre es lieb, wenn wir nach ihm schauen könnten, bevor wir heute ins Nebula-Casino gehen. Ich …« Sie verstummte.


  Calvins Gesicht war plötzlich ernst, fast besorgt.


  »Tut mir leid, Gahl«, sagte er langsam, »aber wir können heute nicht ins Casino. Ich muß in einer Stunde unten im 1. OD sein, im SD-Trakt. McLasky will mich sprechen, und … es wäre das beste, wenn du heute in deiner Kabine bleiben würdest.«


  Alarmiert starrte sie ihn an. McLasky? Was wollte der SD-Chef von ihm?


  »Hast du Schwierigkeiten?« fragte sie. »Ist es wegen der Sache mit Admiral Cluster? Aber Flaming Bess hat doch alle Flottenoffiziere amnestiert! Und du … «


  Kospodin schüttelte den Kopf. »Es hat nichts mit der Meuterei zu tun. Flaming Bess vertraut mir. Sie weiß, daß ich und die meisten anderen Flottenoffiziere den Admiral daran gehindert hätten, sie zu töten. Und inzwischen ist kaum noch einer von uns dafür, zum Sternenbund zurückzukehren und den Krieg gegen die Herculeaner mit der NOVA STAR fortzusetzen. Wir wissen, daß wir die Inneren Welten nur mit Hilfe der Erde befreien können.«


  Er beugte sich nach vorn und nahm ihre Hände. Sie spürte, wie ihr Herz schneller zu schlagen begann. Eine Ahnung drohenden Unheils ließ sie frösteln.


  »Was ist passiert?« fragte sie rauh.


  »Jemand ist ermordet worden«, sagte er. Seine Stimme klang hart. »In einem Lagerraum im 4. Oberdeck. Ein Mann namens Niehl.«


  »Niehl?« stieß Gahl hervor. »Bruder Niehl von Shogab Q?« Plötzlich hatte sie Angst. Vor ihrem inneren Auge erschien das Bild eines stämmigen, rothaarigen Mannes in einem gesteppten Kapuzenmantel. Der Mann von der Gletscherwelt im Westwolken-Sektor hatte wie sie zu den Anhängern des Kultes der Letzten Tage gehört und sich von Mahmed losgesagt, als bekannt geworden war, daß der Prophet hinter den Anschlägen auf Flaming Bess steckte. Und jetzt war Niehl tot. Ermordet.


  Gahl Belfort schluckte. »Wer?« sagte sie. »Weiß man, wer es getan hat?«


  »Der SD glaubt, daß die untergetauchten Kultisten dafür verantwortlich sind.« Kospodin zuckte die Schultern. »Vielleicht ist es wirklich so. Ich weiß es nicht. Jedenfalls ist McLasky davon überzeugt, daß alle Ex-Kultisten in Gefahr sind. Er rechnet mit weiteren Racheakten der Fanatiker.


  Ich soll einen Einsatztrupp zusammenstellen und die Maschinendecks durchsuchen. Es gibt Hinweise darauf, daß sich die Fanatiker dort versteckt halten.«


  Der Flottenoffizier lächelte humorlos.


  »Ich habe ihm gesagt, daß es sinnlos ist. Eine ganze Armee könnte sich in den Irrgärten der Maschinengänge und Wartungstunnels verbergen. Aber McLasky besteht darauf. Befehl der Kommandantin.«


  Gahl sah ihn mit weit aufgerissenen Augen an. »Wenn Sie Niehl umgebracht haben, dann … «


  Er nickte. »Dann bist auch du gefährdet. Vorausgesetzt, McLaskys Verdacht stimmt.«


  Sie dachte an Shee d’Anshe, die Linderghast-Frau, Mahmeds engste Vertraute. Der Prophet hatte Shee getötet, um zu verhindern, daß sie vom Sicherheitsdienst verhört wurde.


  »Ich verstehe«, sagte sie.


  »Hör zu, Gahl, ich … Am liebsten würde ich bei dir bleiben, aber McLasky braucht mich. Ich kenne mich in den Unterdecks am besten aus, besser noch als Katzensteins Techniker. Wenn jemand eine Chance hat, die Kultisten aufzuspüren, dann ich.« Er holte tief Luft. »Ich möchte, daß du in deiner Kabine bleibst, bis ich zurückkomme. Ich bezweifle, daß die Kultisten so kurz nach Niehls Tod wieder zuschlagen werden, aber ich würde mich besser fühlen. McLasky hat mir versprochen, einen seiner Leute zu deinem Schutz herzuschicken; einen Mann namens Darb. Ich glaube, du kennst ihn. Wenn du willst, kannst du ins Nebula-Casino gehen, wenn er da ist. Er wird dich begleiten. Doch bis dahin solltest du deine Kabine nicht verlassen. Versprichst du mir das?«


  »Wenn die Kultisten mich Wirklich umbringen wollen, werden sie es auch tun«, murmelte sie. »Ganz gleich, wo ich bin.«


  »Unsinn! In deiner Kabine bist du sicher. Außerdem … « Kospodin griff in die Innentasche seiner Uniformjacke und zog einen zierlichen Nadler hervor. Er legte die Waffe vor ihr auf den Tisch. »Für alle Fälle.«


  Gahl nickte.


  »Hast du … Angst?« Er befeuchtete nervös seine Lippen. »Ich … ich könnte mit McLasky reden. Vielleicht findet er jemand, der an meiner Stelle die Durchsuchung der Maschinendecks organisieren kann. Ka vielleicht. Der Clansmann … «


  Sie schüttelte heftig den Kopf und rang sich ein Lächeln ab. »Das ist lieb von dir. Aber ich habe keine Angst. Jetzt nicht mehr. Nicht wegen dem da«, — sie wies auf den Strahler — »sondern weil ich fühle, daß mir nichts passieren wird.«


  Der Jetpilot runzelte die Stirn.


  Sie streichelte seine Hand. »Ich kann es nicht erklären, aber ich weiß, daß mein Leben nicht in Gefahr ist.«


  Es stimmte. Sie wußte es wirklich. Es war seltsam, doch tief im Innern war sie vollkommen sicher, daß ihr kein Leid geschehen würde. Er seufzte und sah sie zweifelnd an. Nach einem Blick auf die Zeitanzeige seines Multifunktionsarmbands stand er abrupt auf. »Ich muß gehen, Gahl. Dieser SD-Mann muß jede Minute eintreffen.« Er küßte sie sacht auf den Mund. »Und bleib in deiner Kabine, ja? Zumindest so lange, bis Darb hier ist. Ich liebe dich.«


  Die ehrliche Besorgnis in seiner Stimme rührte ihr Herz. Sie lächelte. »Es ist schon gut. Mach dir keine Gedanken. Diva wird jedem die Augen auskratzen, der mir zu nahe tritt.«


  Er ging hinaus. Sie sah ihm nach, bis sich die Tür hinter ihm geschlossen hatte, und griff dann stirnrunzelnd nach dem Nadler. Die Waffe lag kühl und glatt in ihrer Hand. Mit einem Schulterzucken schob sie sie in die aufgesetzte Seitentasche ihres Kleides. Sie war überzeugt, daß sie die Waffe nicht benötigen würde, aber Calvin wäre verärgert und enttäuscht, wenn sie darauf verzichtete.


  Eine Weile blieb sie noch am Tisch sitzen und grübelte darüber nach, warum sie sich trotz der alarmierenden Neuigkeiten so sicher fühlte. Vielleicht, weil sie Mahmed so nah gewesen war. Vielleicht.


  Jetzt, wo Calvin den Raum verlassen hatte, war es sehr still in der Kabine. Diva hatte sich auf ihrem Polster zusammengerollt und die Augen geschlossen; nur dann und wann blinzelte sie schläfrig.


  Und nun? dachte Gahl Belfort. In der Kabine bleiben und auf Darb warten?


  Darb. Ein Terminus-Geborener; groß, kräftig, der Kopf kantig, das aschgraue Haar kurzgeschoren, die Augen schmal und farblos. Darb hatte nach dem zweiten Attentat auf Flaming Bess die Untersuchung hier im 3. OD geleitet; der Assassine — Ortnet Teng — war in einer der Nachbarkabinen untergebracht gewesen, und Darb hatte Gahl verhört, in der Hoffnung, von ihr etwas über Tengs Verbindungsleute zu erfahren.


  Sie mochte Darb nicht. Seine barsche Art flößte ihr Unbehagen ein.


  Nein, sie würde weder in der Kabine bleiben, noch auf Darb warten.


  Wenn ihr Gefühl sie trog und die Kultisten es doch auf sie abgesehen hatten, war sie überall gefährdet. Dann spielte es keine Rolle, ob sie sich in ihrer Kabine verkroch oder nicht. Und sie haßte es, eingesperrt zu sein. Außerdem war da immer noch ihre Arbeit in der Magazinverwaltung ….


  Ihr kam ein Gedanke.


  Bis zu seiner Erkrankung war Phibus Kumpel Chef der Magazinverwaltung des 3. Oberdecks gewesen, und er hatte mehr als einmal erwähnt, wie sehr er seine Arbeit vermißte. Möglicherweise war er jetzt an seinem Platz in der Computerregistratur — und er hatte es ihr verheimlicht, weil er wußte, daß sie energisch dagegen protestieren würde. Mit Recht, wie Gahl fand — der alte Mann war zu geschwächt, um zu arbeiten.


  Je mehr sie darüber nachdachte, desto überzeugter wurde sie, daß ihre Vermutung stimmte.


  Gahl stand auf. Die Registratur lag in der Leesektion des 3. OD; in ein paar Minuten konnte sie dort sein.


  Leise, um Diva nicht zu wecken, ging sie zur Tür und trat hinaus auf den Gang.


  Abrupt blieb sie stehen.


  Die Tür von Phibus Kumpels Kabine stand offen!


  Sie seufzte vor Erleichterung. Also war dem alten Mann tatsächlich nichts passiert. Aber sie würde ihm tüchtig den Kopf waschen. Zumindest hätte er ihr Bescheid geben können, daß er sich kräftig genug fühlte, um im Schiff herumzuspazieren. Das hätte ihr eine Menge Sorgen erspart! Wenn Phibus nur nicht so unvernünftig …


  Eine Gestalt tauchte ihm Türrahmen auf.


  Eine Frau, nicht Rumpel. Eine hochgewachsene Frau mit langen, tizianroten Haaren, die wie Flammen ein blasses Gesicht umrahmten. Und die Augäpfel der Frau waren grün.


  Ein Flüchtling von den Linderghast-Planeten.


  Unwillkürlich mußte Gahl an Shee d’Anshe denken; auch die tote Kultistin war eine Linderghast gewesen.


  Aber die Frau mit den roten Feuerhaaren war keine Kultistin — sie trug die dunkelblaue Uniform des Sicherheitsdienstes. Was hatte sie in Kumpels Kabine zu suchen? War dem Alten etwas zugestoßen?


  Zögernd machte sie einen Schritt auf die Unbekannte zu.


  Ohne Eile verließ die SD-Frau Kumpels Kabine, wartete, bis sich die Tür automatisch geschlossen hatte, und verriegelte sie mit einem elektronischen Kodegeber. Dann wandte sie sich Gahl Belfort zu. Ihr blasses Gesicht war ausdruckslos, doch in ihren dunkelgrünen Augen leuchtete ein amüsiertes Funkeln.


  »Sie sind Gahl Belfort«, sagte die SD-Frau.


  Gahls Schritte stockten. »Wer … Was ist mit Phibus Kumpel? Wissen Sie, wo … «


  »Sie meinen, den Bewohner dieser Kabine?« Sie wies auf die geschlossene Tür, während sie mit der anderen Hand den Kodegeber an ihrem Gürtel befestigte. »Ich weiß es nicht. Ich wollte zu Ihnen, aber offenbar hat man mir die falsche Kabinennummer gegeben. Als sich auf mein Klopfen hin niemand meldete, machte ich mir Sorgen. Deshalb habe ich die Tür geöffnet.«


  »Sorgen? Ich verstehe nicht … « Gahl war verwirrt — und gleichzeitig fühlte sie sich zu der SD-Frau hingezogen. Ihre Stimme … Sie sprach in einem eigenartigen Singsang. Es war faszinierend. Aber es lag nicht allein an der Stimme … Gahl sah erneut zu Kumpels Kabine hinüber.


  »Der Raum ist leer«, beantwortete die rothaarige Frau ihre unausgesprochene Frage. Sie lächelte. »Ich vergaß, mich vorzustellen — ich bin Anakin Do, Psychotechnikerin und Expertin für pseudoreligiöse Sekten. Zur Zeit arbeite ich für Muller McLasky. Deshalb auch diese Uniform.«


  Sie lächelte noch immer, aber ihr Lächeln beschränkte sich auf den Mund, ohne die Augen zu erreichen.


  »McLasky hat Sie geschickt?« Gahls Verwirrung nahm zu. »Aber ich dachte, Darb … «


  »Darb ist unterwegs«, unterbrach Anakin Do. »Ich bin nur hier, um mir von Ihnen ein Bild zu machen.«


  »Ein Bild? Aber warum?«


  Dos Lächeln erlosch. »Flaming Bess hat mich beauftragt, ein Psychoprofil des Kultes zu erstellen. Ich dachte, Sie könnten mir einige Fragen beantworten.« Sie überlegte kurz. »Das heißt, es ist nur eine Frage…«


  Gahl nickte. Merkwürdigerweise fiel es ihr schwer, sich zu konzentrieren. Anakin Do schien wie ein Magnet ihre ganze Aufmerksamkeit auf sich zu ziehen.


  »Fragen Sie.«


  »Sehen Sie, Gahl, der Krieg hat die Menschen entwurzelt, alle sozialen Bande zerrissen, alle Werte zerstört. Die Flüchtlinge auf Terminus sehnten sich nach Sicherheit, Geborgenheit, einem Halt. Deshalb konnte der Kult in kurzer Zeit soviel Einfluß gewinnen. Mahmed gab ihnen das, was sie am meisten vermißten — einen neuen Lebensinhalt, ein Ziel … «


  »Das Land, wo Frieden herrscht und Glück«, murmelte Gahl. »Das Land der Verheißung.«


  »Richtig«, bestätigte die Psychotechnikerin. »So wurde es von Mahmed genannt. Doch dann erwachte Flaming Bess aus ihrem Kälteschlaf und rettete die Flüchtlinge vor dem herculeanischen Angriff. Mehr noch — die Kommandantin gab ihnen Hoffnung. Nicht nur für ihr eigenes Überleben, sondern auch für das Überleben der ungezählten Millionen in den Menschenlagern Kroms. Die Kommandantin wies ihnen den Weg zur Erde. Ein konkretes Ziel — konkreter als Mahmeds verheißenes Land. Deshalb schickte der Prophet seine Assassinen aus, um Flaming Bess zu töten. Weil sie seine Macht über die Flüchtlinge bedrohte.«


  Gahl zupfte nervös an ihrem Kleid. »Worauf wollen Sie hinaus?«


  Anakin Do ließ sich nicht irritieren. In ihrem eigentümlichen Singsang fuhr sie fort: »Die Assassinen versagten, der Kult wurde zerschlagen, die meisten seiner Jünger wandten sich enttäuscht von Mahmed ab, und jene, die sich von ihrem Propheten nicht lossagen wollten oder konnten, mussten untertauchen. Doch plötzlich wird der Kult wieder aktiv … Warum? Um die abgefallenen Anhänger zu bestrafen, wie Niehl bestraft wurde? Um Rache zu üben? Rache allein kann nicht das eigentliche Motiv sein. Ich kenne mich mit derartigen Dingen aus, und ich sage Ihnen, daß dies nur der erste von mehreren Schritten ist, die Mahmed plant, um seine Macht über die Flüchtlinge zurückzugewinnen. Aber … «


  Ein seltsamer Blick — fast lauernd — traf Gahl.


  »Mahmed muß den Flüchtlingen etwas anbieten, damit sie sich seiner Macht unterwerfen. Was, glauben Sie, könnte das sein, Gahl Belfort?«


  Gahl sah in die grünen Augen der Linderghast-Frau, und plötzlich kannte sie die Antwort. Sie traf sie wie ein Schlag.


  »Das Land!« stieß sie hervor. »Das Land der Verheißung! Mahmed hat den Weg zu diesem Land gefunden! Den Weg durch die Schattenwelt!«


  Anakin Do nickte langsam. »Ja«, sagte sie leise. »Sie haben recht. Es kann keine andere Erklärung geben. Ich … «


  Aus den Bordlautsprechern drang ein Signalton. Dann erklang die Stimme der Kommandantin. Mit knappen Worten teilte sie mit, daß die NOVASTAR die Notrufe eines Interstar-Schiffes des Sternenbundes empfangen hatte und zum Paraflug ansetzte, um dem havarierten Schiff zur Hilfe zu eilen. Nur wenige Sekunden nach der Durchsage dröhnte das herzschlagähnliche Wummern des Paratriebwerks durch das Deck.


  Anakin Do wandte sich zum Gehen. »Sie sollten in Ihrer Kabine bleiben«, riet sie Gahl zum Abschied. »Dort ist es sicherer für Sie.«


  Die Linderghast-Frau hastete davon und verschwand im Hauptkorridor.


  Gahl war wie betäubt. Zuviel war auf sie eingestürmt. Die Bedrohung durch die Fanatiker des Kultes, die seltsame Begegnung mit Anakin Do und die Erkenntnis, daß der Prophet tatsächlich das Tor zum verheißenen Land entdeckt haben mußte — und jetzt die Mitteilung, daß hier in der menschenlosen Fremde ein Raumschiff des Sternenbundes um Hilfe funkte.


  Wie im Traum kehrte sie in ihre Kabine zurück.


  Es überraschte sie nicht einmal, daß Diva verschwunden war.


  Der Herzschlag des Paratriebwerks dröhnte dumpf und mit hypnotischer Regelmäßigkeit, und Gahl wußte, daß die NOVA STAR in jenen anderen, von puren Farben durchfluteten Raum eingetaucht war.


  Vor ihren Augen flimmerte es. Die Luft schien zu wabern, wie über einem Feuer zu tanzen und schließlich im Widerschein glühender Kohle zu erröten. Alles war plötzlich in dieses düstere, gespenstische Rot getaucht. Die Wände ihrer Kabine schwankten, die Decke hob und senkte sich wie der Brustkorb eines schlürfend atmenden Wesens, und aus unauslotbaren Tiefen stiegen Geräusche auf, ein Knirschen und Knarren, ein heftiges Rumpeln.


  Gahl wollte schreien, doch kein Ton drang über ihre Lippen.


  Zuerst glaubte sie an eine Fehlfunktion des Paratriebwerks: daß die Abschirmung versagt hatte und die Einflüsse des Pararaums im Schiff wirksam wurden. Aber dann drang das Flüstern an ihr Ohr, und sie begriff, was wirklich geschehen war — die Barrieren der Raum-Zeit waren durchlässig geworden, die Materie verlor ihre Stabilität, wurde diffus wie in jener Welt, wo es nur die Schatten der Wirklichkeit gab.


  Sie stand an der Schwelle zur Schattenwelt.


  Und das Flüstern …


  Das drängende Wispern …


  Es wurde lauter und lauter, und es gab nur noch die Stimme und die Worte wie rollende Steine.


  »Gahl!« grollte es.


  »Schwester Gahl!« rumpelte es.


  »Hörst du mich, Schwester Gahl, hörst du mich?«


  Sie war zu Eis erstarrt.


  »Hab’ keine Angst«, sagte die vertraute Stimme, diese eindringliche, mesmerische Stimme, die sie nie vergessen würde, solange sie lebte. »Du hast mich verlassen, aber ich verzeihe dir. Die falsche Prophetin hat dich mit Lügen umgarnt, durch Täuschung vom rechten Weg abgebracht, und die Verdammung ist ihr dafür gewiß, der Hure der Zeit … Aber auf dich, geliebte Gahl, wartet die Rettung, und die Rettung bin ich … «


  Das Eis, das Gahl umpanzert hielt, schmolz in der Wärme von Mahmeds Güte. Gahl schluchzte und sank auf die Knie, hob flehend die Hände. Der Prophet war unsichtbar und dennoch ganz nah.


  »Mahmed … !«, schluchzte sie.


  »Bald«, flüsterte es zärtlich und lockend aus dem Nichts, »werde ich dich zu mir rufen, geliebte Gahl. Dich und all die anderen Brüder und Schwestern. Ihr werdet meinen Ruf vernehmen und ihr werdet kommen, und ich werde mein Versprechen wahrmachen und euch in das Land führen, wo kein Feind euch finden wird, wo Frieden herrscht und Glück …


  Folge meinem Ruf, geliebte Gahl, wenn er ertönt, folge ihm … doch bis dahin schweige.«


  Gahl zitterte.


  Vor Glück, vor Ehrfurcht, aus Scham, daß sie sich von ihrem Propheten abgekehrt hatte. Doch Mahmed war zu ihr gekommen, und er verzieh ihr, und er würde sie mit ins gelobte Land nehmen.


  »Ich werde kommen, mein Prophet!« schluchzte sie. »Ich werde dem Ruf folgen. Und bis dahin werde ich schweigen. Ich verspreche es. Ich schwöre es!«


  Das Wispern verklang, das rote Glühen erlosch.


  Alles war wieder normal.


  Nur Gahl Belfort …


  »Mein Prophet«, flüsterte sie. Wie in Trance. Und ihre Augen waren stumpf.
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  Bis hoch hinauf ins Kommandodeck hallte das herzschlagähnliche Wummern des Paratriebwerks. Mit jeder Minute wurde es schneller, lauter, eindringlicher, wuchs zu einem rasenden Trommelwirbel, der die Schiffszelle wie eine riesige Glocke schwingen ließ.


  »Maximale Geschwindigkeit erreicht«, meldete Glory Moon über Bordlautsprecher. Im lärmenden Wummern des Paratriebwerks klang ihre synthetisch erzeugte Stimme dünn wie die eines Kindes.


  Flaming Bess spürte, wie sich ihr eigener Herzschlag dem jagenden Rhythmus des Triebwerks anpaßte. Ihr Mund war trocken, und als sie sich kurz in der Zentrale umsah, entdeckte sie auch in den Gesichtern der Crew die Male der schier unerträglichen Spannung.


  Auf der obersten Ebene der terrassenförmig ansteigenden Zentrale waren Fortunato Stengel und Di Grey. Der junge, wuschelhaarige Servotechniker saß verkrampft an seinem Schaltpult und ließ die in bedrohlichem Rot leuchtenden Displays der Maschinenkontrolle keinen Moment aus den Augen. Auf seiner Stirn glitzerten Schweißperlen, und er bewegte die Lippen, als murmelte er unhörbare Beschwörungsformeln, in der Hoffnung, daß die Macht des Wortes die überlasteten Kraftwerke am Durchbrennen hinderte.


  Am Nachbarpult war Di Greys unnatürlich blasses Gesicht zu einer Maske erstarrt: strichdünn die Lippen, die Augen zusammengekniffen, das gewöhnlich exakt gescheitelte Haar in Unordnung. In seinem schwarzen, konservativ geschnittenen Anzug und mit der scharf hervortretenden Hakennase unter den düster glühenden Augenschlitzen erinnerte der Di-Analytiker an einen wahnsinnigen Bestattungsunternehmer.


  Er fühlte Bess’ Blicke auf sich ruhen, und sein schmaler Mund krümmte sich zur Andeutung eines Lächelns. Der Fremdweltenspezialist schien die gefährliche Situation zu genießen.


  Die Schaltwände entlang der Galerie waren ein Meer aus roten Lichtern. Der Gewaltflug durch den Pararaum beanspruchte das Schiff bis an die Grenze der Belastbarkeit.


  Auf der nächsten Ebene saßen Vira Mandala, Ka und Ken Katzenstein.


  Die blonde, vollbusige Mediacontrolerin, die den Hilferuf der BIG BAZAAR aufgefangen und ihre Position berechnet hatte, starrte verschreckt hinauf zum Diodengefunkel der Galerie. Ihr Mienenspiel verriet, daß sie jeden Moment mit der Explosion des Raumschiffes rechnete.


  Ka, der narbengesichtige Clansmann, thronte in scheinbarer Gelassenheit hinter den Waffenkontrollen. Seine hagere, sehnige Gestalt in einer kupfern geschuppten Rüstung wirkte unerschütterlich wie eine Statue, doch in seinen Augen — sonst hart und kalt wie tiefgekühltes Glas — brannte das Feuer mühsam kontrollierter Gefühle: grimmige Entschlossenheit, Todesverachtung und der Wille, bis zum letzten Atemzug zu kämpfen.


  Ken Katzensteins braungebranntes Gesicht hatte sich seit Beginn des Paraflugs immer mehr verdüstert. Schweiß verklebte sein dunkles Haar. Er preßte die Lippen so fest zusammen, daß sie fast blutleer waren. Der Bordingenieur wußte von allen Crewmitgliedern am besten, welcher Zerreißprobe die Maschinen der NOVA STAR unterworfen wurden. Bei maximaler Parafluggeschwindigkeit mußten die Kraftwerke mit mehr als hundert Prozent Nennleistung arbeiten, um den Energiehunger des dhrakanischen Paratriebwerks zu stillen, und niemand konnte sagen, wie lange sie dieser technischen Tortur standhielten.


  Aber wir haben keine andere Wahl, dachte Flaming Bess, wenn wir die Besatzung der BIG BAZAAR retten wollen. Minuten können über Leben und Tod entscheiden …


  Vor ihr, auf dem schräg geneigten Hauptbildschirm, der rechts und links von den Schaltwänden der Galerie begrenzt wurde, glich das Farbenmeer des Pararaums einer sturmgepeitschten See aus neongrellem Grün und blendender Weißglut. Signalrote Wirbel wühlten den Horizont auf; Wellenberge, strahlend wie brennendes Magnesium wuchsen in schwindelerregende Höhen.


  Glory Moon, die dunkelhäutige Psychonautin, die direkt vor dem Großmonitor auf ihrem Spezialsitz lag und über die Neurokontakte an der Stirn und im Nacken die NOVA STAR durch die Paradimension steuerte, atmete stoßweise. Ihr katzenhaft schönes Gesicht war grau, eingefallen, schmerzverzerrt.


  Das Farbenmeer des Pararaums war voller Strudel und Riffe, tödliche Fallen für jedes Schiff, das ihnen nicht rechtzeitig auswich, und selbst das gedankenschnelle Reaktionsvermögen einer Psychonautin konnte die NOVA STAR nicht retten, wenn sie in den Sog einer paraenergetischen Wirbelzone geriet.


  Plötzlich mäßigte sich das rasende Wummern des Antriebs. Die Leuchtkraft der Parafarben ließ nach, Pastelltöne ersetzten das grelle Neon, und die magnesiumhellen Wellenberge fielen in sich zusammen. Reihenweise erloschen die Warndioden, und die Displayanzeigen wechselten ins beruhigende Grün.


  »Parageschwindigkeit bei neunzig Prozent normal und fallend«, meldete Glory Moon. Ihre verzerrten Gesichtszüge hatten sich geglättet, und um ihre Mundwinkel spielte ein halb erschöpftes, halb erleichtertes Lächeln.


  »Rücksturzmanöver eingeleitet. Rücksturz in zwei Minuten. Umschaltung des Unterlicht-Navigationssystems auf psychonautische Kontrolle vorbereitet.«


  Flaming Bess entspannte sich.


  »Katz?«, sagte sie knapp.


  Der Bordingenieur schaltete an seinem Kontrollpult. »Primäre und sekundäre Normaltriebwerke in Bereitschaft. Energieversorgung …« Er stockte, fluchte dann. »Ich wußte es! Die Belastung war einfach zu groß … Totalausfall der Hauptkraftwerke 3 und 4. Automatische Notabschaltung nach Instabilitäten in der elektromagnetischen Brennkammerabschirmung. Die Sicherungen der EM-Generatoren sind reihenweise rausgeflogen.«


  Katzensteins Finger huschten über die Sensortasten; »Reservenetz aktiviert. « Er sah auf und schenkte Bess ein düsteres Lächeln. »Energieversorgung gesichert — allerdings warne ich vor einer Wiederholung dieses Wahnsinnsflugs. Noch einmal halten die Kraftwerke nicht durch, und meine Nerven auch nicht.«


  »Unter diesen Umständen werde ich deinen Rat beherzigen«, versprach Bess. »Ein nervlich zerrütteter Bordingenieur ist noch gefährlicher als ein explodierendes Kraftwerk. — Fortunato?«


  Stengel zuckte zusammen. »Ich, uh, ich bin hier«, stotterte er.


  Katzenstein kicherte. »Unsere Kommandantin will nicht wissen, wo du bist, sondern wie es um den Abwehrschirm steht.«


  »Oh«, machte der Servotechniker. Er wurde rot. »Natürlich. Ich … Abwehrschirm voraktiviert. Sobald wir den Pararaum verlassen haben, baut er sich automatisch auf. Das heißt, ich hoffe es.«


  »Und ich hoffe«, brummte Katzenstein, »daß du nicht noch mehr abbaust, Junge.«


  »Ruhe«, sagte Bess scharf. Sie warf Katzenstein einen verweisenden Blick zu und sah dann zu Ka hinüber. »Waffenkontrolle?«


  »Bordverteidigungssysteme in Bereitschaft«, meldete der Clansmann. »Elektromagnetischer Puls fertig zur Entladung. Lasergeschütze ausgefahren, Torpedokatapulte bestückt.«


  »Gut«, nickte Flaming Bess. »Für den Fall, daß die BIG BAZAAR von herculeanischen Schiffen bedroht wird, ist die Feuerfreigabe hiermit erteilt. Ansonsten Waffeneinsatz nur auf meinen ausdrücklichen Befehl. Verstanden?«


  »Verstanden«, sagte der Clansmann, aber in seinen Augen war wieder jenes Glitzern, das sie auch damals bemerkt hatte, als es zwischen ihnen zur Auseinandersetzung über die Bestrafung Admiral Clusters gekommen war.


  »Ich meine, was ich sage, Ka«, warnte sie. »Ich werde einen erneuten Verstoß gegen meine Befehle nicht dulden.«


  Ka sagte nichts. Er wußte, worauf sie anspielte. Bess hatte ihm noch nicht verziehen, daß er indirekt für Clusters Selbstmord verantwortlich war* (* siehe Flaming Bess 4: Das Grauen an Bord).


  Der wummernde Herzschlag des Paratriebwerks wurde immer leiser. Nach der Zeitanzeige im unteren Teil des Hauptbildschirms waren es noch fünfundvierzig Sekunden bis zum Rücksturz in den Normalraum.


  »Vira?«


  Die Mediacontrolerin hob den Kopf. »Ja, Bess?«


  »Du versuchst, Funkkontakt mit der BIG BAZAAR aufzunehmen. Sobald sich dieser … Trimalorius meldet, legst du das Gespräch auf meinen Schirm.«


  »Wird erledigt.«


  »Di Grey?«


  Der Di-Analytiker hüstelte. »Ich höre — auch wenn ein kluger Kopf einmal gesagt hat, man sollte niemals zuhören, um den eigenen Zuhörern nicht das Gefühl zu vermitteln, daß sie einem gleichgültig sind … «


  »Dann sorge gefälligst dafür, daß dir die Bergungsmannschaften in den Fährenhangars zuhören«, konterte Bess trocken. »Ich glaube nicht, daß wir Trimalorius mit Bonmots von seinem Schiff holen können.«


  Ein elektronisches Signal ertönte.


  »Rücksturz in dreißig Sekunden«, teilte Glory Moon sachlich mit.


  Flaming Bess konzentrierte sich auf den Hauptbildschirm. Die Farben des Pararaums verblaßten mehr und mehr. Grau breitete sich wie eine zähe Flüssigkeit über den Monitor aus.


  Die Spannung in der Zentrale war fast greifbar. Niemand wußte, was sie beim Wiedereintritt in den Normalraum erwartete. Der Notruf der BIG BAZAAR hatte keine Hinweise darauf geliefert, welcher Art die Gefahr war. Möglicherweise war das Interstar-Schiff des galaktischen Kauffahrers nach einem Maschinenschaden im interstellaren Leerraum havariert. Aber vielleicht wurde es auch von fremden Raumschiffen angegriffen.


  So nah an der dhrakanischen Einflußsphäre konnte es sich bei den hypothetischen Angreifern nur um die Echsen handeln, die bereits an der NOVA STAR ihre Macht und ihren Willen demonstriert hatten, keine Menschen in ihrem Reich zu dulden. Oder es waren Herculeaner — und das bedeutete, daß Kroms Kriegsschiffe auch hier in der menschenlosen Fremde, im Niemandsland der galaktischen Randbereiche, nach der NOVA STAR suchten.


  Wir müssen das Risiko eingehen, dachte Flaming Bess, während die Sekunden träge verstrichen. Trimalorius ist zu wichtig für uns.


  Der interstellare Händler und Abenteurer war eine lebende Legende. Kaum einer unter den Flüchtlingen aus dem Sternenbund, der seinen Namen nicht kannte. Vor zwanzig Jahren hatte er sein ganzes Vermögen in ein vollautomatisches Interstar-Schiff gesteckt, auf Centrus eine pompöse Abschiedsfeier gegeben, an der hunderttausend Menschen teilgenommen hatten, und war dann mit der BIG BAZAAR zu seiner Ein-Mann-Expedition zu den vergessenen Frühen Reichen der Menschheit aufgebrochen. Seitdem hatte niemand etwas von ihm gehört. Und jetzt dieser Notruf.


  Hoffentlich kamen sie noch rechtzeitig. Ein Mann wie Trimalorius, der zwanzig Jahre lang den Weltraum jenseits des dhrakanischen Reiches erforscht hatte, war für die NOVA STAR von unschätzbarem Wert. Wenn es hier Gefahren gab, dann mußte Trimalorius sie kennen. Er konnte ihnen helfen, den kürzesten und sichersten Weg zur Erde zu finden. Er konnte …


  Ein schriller Signalton.


  Auf dem Hauptbildschirm zerriß das von matten Farben umrandete Grau. Der Herzschlag des Paratriebwerks brach ab. In einen rasch verblassenden spiraligen Schleier aus Farben gehüllt, stürzte die NOVA STAR zurück in das Normaluniversum. Das schwarze Tuch des Weltraums, ins Unendliche reichend, durchglitzert vom Licht der Fixsterne und fernen Nebelhaufen, an einer Seite begrenzt von der dunstigen, matt glühenden Wand aus Staub und Gasen, die den Blick auf den Milchstraßenkern verwehrte.


  Ortungsalarm!


  Die Umrisse eines Raumschiffs zeichneten sich schattenhaft vor den Hintergrundsternen ab, eine achtzig Meter dicke Stahlröhre, zu einem vierhundert Meter durchmessenden Ring gebogen. Ein typisches Ringschiff vom Interstar-Typ — einst hatten Tausende davon die Verbindung zwischen den Inneren Welten aufrechterhalten.


  »Keine weiteren Objekte in der Ortung«, meldete Ka. Es klang enttäuscht. Offenbar hätte sich der Clansmann lieber ein Gefecht mit herculeanischen Kriegsschiffen geliefert.


  Das Bild der BIG BAZAAR wurde deutlicher, als der KI-Bordrechner aus den Daten der hochempfindlichen Ortungssysteme weitere Details ermittelte und computergrafisch umsetzte.


  Ein Teil des Ringrumpfes war geborsten. Explosionen hatten die stählerne Hülle aufgerissen. Einige Stellen leuchteten im Infrarotbereich wie kleine Sonnen; dort mußte das Metall noch immer glühen. Andere Bereiche gaben energiereiche radioaktive Strahlung ab, und das Schiff zog einen Schweif aus Trümmern und herausgeschleudertem Ladegut hinter sich her.


  »Vira, was ist mit der Funkverbindung?« fragte Flaming Bess ungeduldig.


  »Ich versuche es ununterbrochen«, verteidigte sich die Mediacontrolerin, »aber ich bekomme keinen Kontakt. Alles, was ich empfange, ist der automatische Notruf.«


  »Das Schiff ist ein Wrack«, warf Katzenstein ein. »Wahrscheinlich ist Trimalorius tot.«


  Neue Daten kamen herein. Flaming Bess verengte die Augen. Die Zerstörungen waren nach der Computeranalyse auf Waffeneinwirkung zurückzuführen. Irgend jemand hatte die BIG BAZAAR mit schweren Thermokanonen beschossen. Aber wer? Herculeaner? Dhrakanen? Oder eine andere, unbekannte Macht?


  »Noch immer kein Kontakt!« Vira Mandalas Stimme bebte vor Nervosität.


  »Weiter versuchen«, befahl Bess. »Di Grey — die Bergungsmannschaften sollen sich bereithalten.«


  Der Di-Analytiker beugte sich über sein Pultinterkom und gab den Besatzungen der beiden Rettungsfähren entsprechende Anweisungen. Sichtlich zufrieden richtete er sich wieder auf. »Die Fähren sind startbereit, die Bergungsoperation kann sofort beginnen. Vielleicht sollten wir vor dem Einsatzbefehl einen Toast auf das Gelingen der … «


  »Kontakt!« rief Vira Mandala. »Kontakt mit der BIG BAZAAR!«


  Die Mediacontrolerin schaltete an ihren Kontrollen, und das Bild auf dem Hauptmonitor wechselte. Trimalorius wurde sic htbar, ein fetter Mann mit rosigen Pausbacken, Doppelkinn, die goldgefärbten Haare zu einem hochstehenden Kranz frisiert, über der Nasenwurzel ein roter Edelstein, protzige Ketten um den Hals, die Fleischmassen des Oberkörpers von einer weit geschnittenen, schwarz-weiß karierten Seidenbluse verhüllt.


  Die geckenhafte Aufmachung und der gutmütige, fast dümmliche Gesichtsausdruck ließen an einen verweichlichten Genießer denken, vom Wohlleben aufgeschwemmt — wären diese Augen nicht gewesen, diese kalten, harten Augen …


  Instinktiv wußte Flaming Bess, daß dieser Mann gefährlich war.


  Trimalorius musterte Flaming Bess mit der gleichen Intensität, wie sie ihn, und was er sah, schien ihm zu gefallen. Mit unverhohlener Lüsternheit leckte er sich die wulstigen Lippen.


  »Meine Teuerste, meine Retterin, mein Engel!« rief er enthusiastisch. »Soeben noch glaubte ich mich in der finstersten Stunde meines Lebens, doch jetzt erkenne ich die unermeßliche Weisheit der Mächte des Schicksals. Es kann kein Zufall sein, daß ausgerechnet Sie zu meiner Rettung herbeieilten — obwohl Sie reichlich spät kommen. Im Vertrauen«, — er blinzelte verschwörerisch — »ich war versucht, das Warten aufzugeben und mich nach einer anderen Rettungsmöglichkeit umzuschauen. Nun bin ich froh, daß ich ausgeharrt habe … Nein, sagen Sie nichts! Ich verlange keine Entschuldigung. Ein Kavalier verzeiht einer schönen Frau jede Verspätung!«


  Flaming Bess starrte den Händler verblüfft an. Alles hatte sie erwartet — aber nicht das.


  Hinter ihr schnappte Ken Katzenstein hörbar nach Luft. »Was für eine Frechheit! Der Kerl muß den Verstand verloren haben!«


  Trimalorius ignorierte die Bemerkung. »Darf ich fragen, meine unbekannte Schöne, welches Schiff die Ehre hat, den berühmtesten aller galaktischen Kauffahrer an Bord empfangen zu dürfen?«


  »Die NOVA STAR«, antwortete Bess, ohne sich anmerken zu lassen, wie sehr das dreiste Auftreten des Händlers sie amüsierte. »Das letzte Sternenschiff der Menschheit, Ich bin Flaming Bess, die Kommandantin.«


  »Das letzte Sternenschiff … ?«, wiederholte Trimalorius gedehnt.


  »Der Sternenbund der Inneren Welten ist von den Herculeanern erobert worden. Wir sind Flüchtlinge. Unser Ziel ist die Erde. Wir hoffen, daß wir dort Hilfe gegen die herculeanischen Eroberer finden. Aber all diese Dinge«, schloß sie, »können wir an Bord der NOVA STAR unter vier Augen besprechen.«


  »Eine ausgezeichnete Idee«, nickte der Händler. »Ich eile, ich fliege! Ich weiß, daß Sie es kaum erwarten können, mit mir allein zu sein. Ich sehe es Ihnen an.«


  »Tatsächlich? Dann sollten Sie vielleicht Ihre Augen untersuchen lassen. Unser Bordarzt, Dr. Go, ist Spezialist für Sehstörungen. Er wird Sie mit Freuden einer aurikulogischen Behandlung unterziehen.«


  »Aurikulogisch?« Die Lider des Händlers flatterten.


  »Ohrakupunktur«, erläuterte Bess freundlich. »Er sticht Ihnen mit einer Nadel so lange ins Ohr, bis Ihre Sehstörungen behoben sind.«


  Trimalorius schluckte. Dann lachte er hohl. »Ich liebe schöne Frauen mit Humor«, versicherte er. »In Kürze bin ich bei Ihnen, Flaming Bess. Ich muß nur noch mein Handgepäck im Beiboot verstauen. Bis gleich, meine Retterin. Halten Sie aus! Und … « Er lächelte lüstern. »Wer so schön ist wie Sie, sollte die überschwenglichen Gaben der Natur nicht verstecken. Sorgen Sie dafür, daß unser erstes Rendezvous zu einem unvergeßlichen Erlebnis wird. Krönen Sie unser Tete-a-tete mit einer festlichen Garderobe. Beherzigen Sie meinen Rat — Sie werden mir ewig dankbar sein … «


  »Lassen Sie sich überraschen«, sagte Bess. »Und beeilen Sie sich, Trimalorius.«


  Sein lüsternes Lächeln verstärkte sich. »Ah, ich wußte es! Die Sehnsucht nach mir verzehrt Sie!«


  »Es ist weniger die Sehnsucht. Mehr die Sorge um Ihre Gesundheit.« Sie warf einen kurzen Blick auf die Displays ihres Kontrollpults. »Im Heck Ihres Schiffes steigt die Radioaktivität sprunghaft an. Wahrscheinlich wird es in Kürze explodieren.«


  Der Händler schluckte, gewann seine Selbstsicherheit aber sofort wieder zurück. Lässig winkte er ab. »Ach das — es hat nichts zu bedeuten. Nur ein kleines Feuerwerk Ihnen zu Ehren. Bis gleich, mein Engel!«


  Ein Flackern löschte sein Gesicht aus.


  Flaming Bess lächelte schmal und drehte sich mit ihrem Sessel zu ihrer Crew um. »Nun?« sagte sie. »Was haltet ihr von ihm?«


  »Dieser Trimalorius«, erklärte Ken Katzenstein, »ist der unverschämteste Bursche, der mir je begegnet ist. Ich hoffe, du hast nicht wirklich vor, dich allein mit ihm zu treffen. Ich traue diesem Lüstling jede Schandtat zu.«


  Die anderen nickten.


  »Sehr richtig!« rief Fortunato Stengel. Sein Gesicht glühte vor Eifersucht, »Einige von uns sollten für alle Fälle dabei sein.«


  Flaming Bess schüttelte langsam den Kopf. Ihre Augen funkelten spöttisch.


  »Ihr würdet nur alles verderben. Katz, wenn Trimalorius an Bord ist, führst du ihn hinauf zur Orangerie. Ich werde ihn dort erwarten. Allein. Verstanden?«


  Der Ingenieur setzte zu einem Protest an, doch ihr Blick ließ ihn verstummen.


  »In Ordnung«, brummte er resignierend. »Wie du meinst. Aber es gefällt mir nicht. Es gefällt mir ganz und gar nicht.«


  »Du wirst es überleben«, erwiderte Flaming Bess. Dann beugte sie sich über ihr Pult und nahm über Interkom Verbindung mit Lassan Lassaner auf, dem Modeschöpfer aus dem 4. Oberdeck …


  


  


  


  Das Sternenlicht zauberte bunte Reflexe auf die Glaskuppel der Orangerie. Schatten lasteten über der üppig wuchernden Vegetation und wurden erst am Rand der Gartenanlage, wo sich ein quirliger Bach in einen kleinen, herzförmigen Teich ergoß, von einem Halbkreis gedämpfter Helligkeit zurückgedrängt. Die Luft roch nach Blütenstaub. Bis auf das Plätschern des Baches war es still.


  Über den gewundenen Kiesweg, der die schimmernde Schachtröhre des zentralen Hauptaufzugs mit dem Teich verband, näherten sich zwei Männer.


  Ken Katzenstein, im schlichten mitternachtsblauen Overall des Technischen Korps, und Trimalorius, der galaktische Kauffahrer. Er trug silberne Schnabelschuhe, leuchtend weiße Seidenstrümpfe, eine giftgrüne Pluderhose, ein Rüschenhemd in knalligem Orange und ein flatterndes, schwarzweiß kariertes Cape. In der einen Hand hielt er einen Spazierstock mit geschnitztem Knauf, in der anderen ein Spitzentaschentuch, mit dem er beständig imaginäre Schweißperlen von der Stirn tupfte.


  Unstet wanderten seine Augen hin und her.


  »Natur!« schnaufte der Händler. »Sehr einfallsreich. Genau das Richtige für einfache Gemüter.«


  Katzenstein knurrte etwas Unverständliches.


  »Aber«, fuhr Trimalorius unbeeindruckt fort und wedelte mit dem Taschentuch, »wo ist Ihre schöne Kommandantin? Sagten Sie nicht, daß Flaming Bess mich hier erwartet, junger Mann?«


  »Sie wird schon kommen«, erwiderte Ken Katzenstein.


  »Ich bin es nicht gewohnt, daß man mich warten läßt. Ich bin ein bedeutender Mann, verstehen Sie?«


  »Sicher. Und Flaming Bess ist eine bedeutende Frau.« Der Bordingenieurgab sich keine Mühe, seine Abneigung zu verbergen.


  »Eben deshalb begreife ich nicht, daß … «


  Trimalorius verstummte. Seine Augen wurden groß.


  Flaming Bess trat aus den Schatten eines mannshohen Gebüschs, und Ken Katzenstein spitzte bewundernd die Lippen. Wie eine zweite Haut umschmiegte ein atemberaubendes, tief ausgeschnittenes Kleid mit Glitzereffekt ihren schlanken Körper und entblößte den Ansatz ihrer vollen Brüste. Ihr einziger Schmuck war eine filigrane Kette mit einem münzgroßen Anhänger, der das Symbol der Inneren Welten darstellte — ein stilisiertes Milchstraßensystem, das von zwei rubinroten, konzentrischen Ringen durchschnitten wurde. Ihre hochhackigen Schuhe glitzerten bei jedem Schritt, als wären sie mit Diamantensplittern bestäubt.


  Wie schön sie ist! dachte Ken Katzenstein hingerissen. Eine Schande, dass sie sich für diesen arroganten Fettwanst so zurechtgemacht hat …


  Mißbilligend verfolgte er, wie Trimalorius beide Arme ausbreitete und mit verklärtem Gesicht auf Flaming Bess zustürmte.


  »Meine Göttin!« säuselte der Händler. »Ich bin entzückt, ich bin überwältigt. Ihre Schönheit übertrifft alles, was ich bisher gesehen habe!«


  Er ließ sein Spitzentuch in der Hosentasche verschwinden, ergriff galant ihre Hand und hauchte einen Kuß auf den Handrücken. Dann wich er einen Schritt zurück, maß sie von Kopf bis Fuß und schnalzte genießerisch mit der Zunge.


  »Und Ihre Augen!«, schwärmte er, während er unverhohlen in ihren Ausschnitt starrte. »Die hellsten Sterne verblassen gegen ihren Glanz … «


  »Sie sind zu liebenswürdig«, sagte Flaming Bess zu Katzensteins Mißfallen. »Aber nehmen Sie doch Platz. Entspannen Sie sich. Fühlen Sie sich ganz wie zu Hause.« Sie wies auf die moosgrünen Sitzpolster, die sich am Ufer des Teiches um einen Glastisch gruppierten.


  Dankbar nahm Trimalorius das Angebot an und wuchtete seine Fleischmassen auf eines der Polster, das unter seinem Gewicht ächzte.


  »Einen Drink, Trimalorius?« fragte Bess. »Katz wird Ihnen mit Freude jeden gewünschten Cocktail mixen. Nicht wahr, Katz?«


  Der Bordingenieur schnitt eine Grimasse. »Natürlich. Ich kann es kaum erwarten.«


  »Dann einen Big Bang«, schnaufte der Händler. Unter halb geschlossenen Lidern hervor verfolgte er, wie Bess ebenfalls Platz nahm und die Beine so übereinanderschlug, daß für einen Moment ihre wohlgeformten Oberschenkel aufblitzten. Katzenstein traf fast der Schlag.


  »Was ist?« schnaufte der Händler und wedelte ungeduldig mit der ringgeschmückten Hand. »Bewegen Sie sich, junger Mann, stehen Sie nicht unnütz herum. Oder wissen Sie nicht, wie ein Big Bang komponiert wird? Ein Schuß Vurguzz, ein Schuß Venusiac, den Saft einer … «


  »Ich weiß, aus welchen Zutaten ein Big Bang besteht«, wehrte Katzenstein mit barscher Stimme ab.


  »Also? Worauf warten Sie dann noch? An die Arbeit! Und dann verschwinden Sie!«


  Katzenstein setzte zu einer wütenden Erwiderung an, doch Bess brachte ihn mit einem Wink zum Schweigen. »Für mich das gleiche, Katz. Und dann laß uns bitte allein, ja?«


  Sie schenkte ihm ihr strahlendstes Lächeln.


  Grummelnd trat Katzenstein an die Bar, die hinter einem mannshohen, buschigen Klettermoosgewächs verborgen war, mixte die verlangten Drinks und servierte die Gläser mit der farbenprächtigen Flüssigkeit auf einem silbernen Tablett. Seine Miene war dabei so eisig wie die Gletscher von Shogab Q. Widerwillig zog er sich dann zurück; Sekunden später war er im Aufzug verschwunden.


  Trimalorius nippte an seinem Drink. »Nun ja«, meinte er gnädig. »Zumindest von Cocktails versteht unser junger Freund etwas … « Er stellte das Glas ab, und plötzlich war alle Liebenswürdigkeit aus seinem Gesicht wie fortgewischt. »Dies ist kein Schiff der Inneren Welten«, sagte er. »Ich habe einen derartigen Typ noch nie gesehen. Das heißt … es erinnert mich an ein Wrack, das ich im Orbit um einer Welt namens Eisenherz kreisen sah … Aber dieses Wrack war uralt — Jahrtausende … «


  »Die NOVA STAR ist ein Sternenschiff der alten Erde«, erklärte Bess. »Das erste Sternenschiff, das die Grenzen des irdischen Sonnensystems verließ. Und ich … « Sie lächelte schmerzhaft und berichtete dann mit knappen Worten, was seit ihrem Erwachen aus dem Kälteschlaf geschehen war. »Die Inneren Welten sind in den Händen der Herculeaner«, schloß sie. »Unsere einzige Hoffnung ist die Erde. Aber vor uns liegt noch ein weiter Weg, und wir haben so gut wie keine Informationen über die galaktischen Randregionen … In diesem Zusammenhang ist es ein doppelter Glücksfall, daß wir Ihren Notruf empfangen haben, Trimalorius.«


  Sie verengte die Augen.


  »Ein Mann wie Sie, der zwanzig Jahre lang die menschenlose Fremde erforscht hat, könnte uns bei der Berechnung des Kurses von großem Nutzen sein.«


  Äußerlich gelassen, doch innerlich angespannt, wartete sie auf Trimalorius’ Antwort. Sie hatte sich von dem manierierten Auftreten des Händlers nicht täuschen lassen — er gehörte zu den Menschen, die für jeden Dienst eine Gegenleistung verlangten.


  »Theoretisch haben Sie recht, meine Teuerste«, sagte Trimalorius gedehnt. »Doch meine Forschungen beschränkten sich auf die Hauptwelten der Frühen Reiche — und unglücklicherweise wurden alle kosmonautischen Daten gelöscht, als meine stolze BIG BAZAAR jenen tragischen Unfall erlitt, der uns beide zusammenführte … «


  Er sah sie treuherzig an. Natürlich war es eine Lüge.


  Sämtliche Navigationsunterlagen hatte er auf einen Datenchip übertragen, bevor er das Wrack verließ. Und in den zwei Jahrzehnten seiner rastlosen Suche nach ARAK-NOR hatte er einen Großteil der Randregion erkundet. Aber er dachte nicht daran, schon jetzt diesen Trumpf auszuspielen.


  Er war ein Händler. Er hatte nichts zu verschenken.


  »Unser Chefkybernetiker, Jasper Chipansky, ist ein Genie«, erwiderte Flaming Bess. »Chip wird bestimmt in der Lage sein, einige dieser … gelöschten Daten zu rekonstruieren. Ich werde eine Fähre zu Ihrem Schiff hinüberschicken und den Navigationscomputer ausbauen lassen.«


  Sie spürte, daß Trimalorius gelogen hatte, und ihre Vermutung wurde durch die nächsten Worte des Händlers bestätigt.


  »Bedauerlicherweise habe ich bereits die Selbstvernichtungsanlage aktiviert«, gestand Trimalorius zerknirscht. »Die BIG BAZAAR muß jede Sekunde explodieren. Ich … «


  Gleißendes Licht überschwemmte die Orangerie, als draußen im interstellaren Leerraum eine künstliche Sonne aufging, mehrere Sekunden lang erstrahlte und dann in einem roten Glühen erlosch.


  »Sehen Sie?« Trimalorius seufzte. »Mir blutet das Herz, aber es war nicht zu umgehen. Treibende Wracks im All sind mir schon immer verhaßt gewesen. Deshalb diese, hm, saubere Lösung.«


  Er lächelte breit, und sie erwiderte das Lächeln, obwohl sie innerlich kochte.


  »Aber gewiß könnten Sie uns doch aus der Erinnerung einige Hinweise geben, die … «


  »Tragischerweise bin ich trotz meines jugendlichen Aussehens ein alter Mann, meine Teuerste«, unterbrach Trimalorius mit einem Seufzer. »Mein Erinnerungsvermögen tendiert sozusagen gegen Null.«


  »Sie Armer!« Flaming Bess tat schockiert. »Mit anderen Worten — Sie können uns gar nicht helfen?«


  »Nun, vielleicht gibt es doch noch eine Möglichkeit … « Er blinzelte.


  Jetzt! durchfuhr es Bess. Sie nahm ihr Glas, trank einen Schluck, sah den Händler über den Rand hinweg forschend an. Komm schon! Heraus mit der Sprache, altes Schlitzohr!


  »Ich höre.«


  »Es ist sogar mehr als nur eine Möglichkeit«, fügte Trimalorius hinzu. Seine kalten, blauen Augen waren unverwandt auf Flaming Bess gerichtet. Er war kein Narr; er hatte sofort bemerkt, daß diese Frau nicht nur schön, sondern auch klug war. Und sie war ein Mensch der legendären Erde. Er mußte auf der Hut sein. Wahrscheinlich hatte sie seine Ausflüchte bereits durchschaut, doch wenn dem so war, so ging sie zumindest auf sein Spiel ein.


  Eine interessante Entwicklung.


  Er dachte an ARAK-NOR, an den Kristall der Unsterblichkeit.


  Der Händler bezwang seine Erregung.


  Als sie schweigend wartete, fuhr er fort: »Haben Sie schon einmal etwas von den Sechs Tafeln des Orat-Madur gehört?«


  Bess schüttelte den Kopf.


  »Orat-Madur war ein Erdmensch wie Sie. Allerdings aus einer Epoche, in der die Menschheit längst die Sterne besiedelt hatte. Orat-Madur war Wissenschaftler, Forscher, Abenteurer, kühn und furchtlos — in etwa mit mir vergleichbar — und er verließ die Erde, kurz bevor sie jede Verbindung zu ihren Kolonien abbrach … «


  An ihren funkelnden Augen erkannte Trimalorius, daß sie den Köder geschluckt hatte. Er war sicher gewesen, daß alles, was mit der Erde zu tun hatte, ihr Interesse finden würde. Er entspannte sich ein wenig.


  »Dieser Orat-Madur tauchte eines Tages mit seinem Schiff über Eisenherz auf, dem Zentralplaneten des Eisernen Imperiums. Das Eiserne Imperium «, erläuterte er, »war das größte und mächtigste der Frühen Reiche der Menschheit, und seine Grenzprovinzen erstreckten sich bis zu den kosmischen Staubwolken, die das dhrakanische Reich von der menschlichen Einflußsphäre trennten. Nun, Orat-Madur gelang es, das Vertrauen des damaligen imperialen Herrschers zu gewinnen und zu seinem engsten Berater aufzusteigen. Im Auftrag des Herrschers plante und errichtete er einen interstellaren Festungswall, den sogenannten Äußeren Riegel, zum Schutz vor einem Angriff der Dhrakanen. Damals fürchteten sich die Menschen noch mehr als heute vor den Echsenwesen, und ein kosmischer Krieg galt als unvermeidbar …« Trimalorius räusperte sich und befeuchtete seine trockene Kehle mit einem Schluck aus seinem Cocktailglas.


  »Jedenfalls — der Bau der tausend Raumfestungen des Äußeren Riegels dauerte fast hundert Jahre, und als das große Werk vollendet war, starb der imperiale Herrscher, ohne einen Erben zu hinterlassen. Es kam zu Machtkämpfen. Orat-Madur geriet in den Strudel der bürgerkriegsähnlichen Auseinandersetzungen und mußte fliehen. Seine Feinde verfolgten ihn bis nach ARAK-NOR, der größten der tausend Festungen, wo er Zuflucht suchte. Es gelang ihnen, sein Schiff zu erobern, doch das, worum es ihnen in erster Linie ging, fanden sie nicht — sechs Tafeln aus einem unzerstörbaren Material, die Sechs Tafeln des Orat-Madur, in denen die galaktischen Positionsdaten der Erde kodiert sind … Doch diese Tafeln haben noch eine andere Funktion.«


  Trimalorius gestikulierte. »Nach Orat-Madurs eigenen Angaben kann nur derjenige die Erde betreten, der die Tafeln besitzt. Verstehen Sie? Es scheint eine Art … Sperre zu geben, einen undurchdringlichen Wall, der die Erde vom übrigen Universum abschirmt. Und die Tafeln sind der Schlüssel, mit dem sich diese Sperre öffnen läßt! Die Sechs Tafeln des Orat-Madur sind die größte Kostbarkeit der Galaxis — und ich weiß, wo man sie finden kann.«


  Schnaufend beugte sich der Händler nach vorn. »Sie sind noch immer in der Festung. Orat-Madurs Verfolger haben versucht, ARAK-NOR zu betreten, doch die Festung hinderte sie daran. Orat-Madur muß sie vor seinem Tod entsprechend programmiert haben. Eifersüchtig hütete sie ihren Schatz und wehrte auch in den folgenden Jahrhunderten jeden Eindringling ab. Später geriet ARAK-NOR in Vergessenheit. Sie zerfiel im Lauf der Zeit wie alle anderen Zitadellen des Alls, und heute ist sie nur noch eine Ruine — und der Hort des wertvollsten Schatzes im Universum.«


  Er verstummte, leerte sein Glas, fieberte ihrer Reaktion entgegen. Aber sein Gesicht blieb ausdruckslos.


  Flaming Bess sah ihn stirnrunzelnd an. »Woher wissen Sie das alles?«


  »Ich war auf Eisenherz!« rief der Händler theatralisch. »Ich war in den Dschungeln, die die Ruinen von Eisenherz überwuchert haben, wo fleischfressende Pflanzen die Grabburgen der imperialen Herrscher bewachen. Unter Einsatz meines Lebens räumte ich den Schutt der Jahrtausende von den Gräbern und stieß auf stählerne Stelen, die noch heute vom Ruhm der Imperialen künden. Und auf einer dieser Stelen fand ich die Geschichte des letzten imperialen Herrschers — und die Geschichte Orat-Madurs.«


  »Und Sie glauben, daß sich diese Tafeln noch immer in der alten Festung befinden?« fragte Bess.


  »Ich bin davon überzeugt«, versicherte Trimalorius. »Ich weiß es!«


  Seine Nerven waren bis zum Zerreißen gespannt. Wie würde Flaming Bess reagieren? War der Köder verlockend genug? Sein Mut sank, als sie mit demonstrativer Gleichgültigkeit die Schultern zuckte.


  »Eine hübsche Geschichte — aber eben nur eine Geschichte. Selbst wenn sie stimmt …«


  »Sie stimmt! Sie stimmt!« entfuhr es dem Händler.


  »… bringt uns das keinen Schritt weiter. Schließlich«, — sie ließ ein Lächeln aufblitzen, das so kalt war wie Trimalorius’ Augen — »kennen wir nicht die Position der Festung.«


  »Aber ja! Sie ist ganz in der Nähe … Keine zwanzig Lichtjahre entfernt … Ein Katzensprung … Ich habe …« Er brach ab; blitzartig wurde ihm bewußt, daß er sich verraten hatte.


  »Sie kennen die Position?«, sagte sie sanft. »Trotz Ihres gegen Null tendierenden Erinnerungsvermögens? Und waren Sie vielleicht schon dort? Hat die Festung Ihre BIG BAZAAR zum Wrack geschossen?«


  Er hustete. »Keinesfalls, Teuerste. Bedenken Sie — ARAK-NOR ist viele Jahrtausende alt, eine Ruine, zerfallen, tot. Nein, nein, mein Schiff wurde durch eine Fehlschaltung im Kraftwerkskomplex beschädigt … Ich war auf dem Weg nach ARAK-NOR. Die Festung hatte nichts damit zu tun … «


  Verdammt, dachte der Händler, sie darf kein Mißtrauen schöpfen! Wenn sie glaubt, daß es zu gefährlich ist, ARAK-NOR anzufliegen … Ade, Unsterblichkeit!


  Flaming Bess registrierte die unterdrückte Nervosität des Händlers. Ihr war klar, daß er sie unter allen Umständen dazu bringen wollte, die alte Raumfestung anzusteuern. Um dieses Ziel zu erreichen, schreckte der Händler auch vor Lügen nicht zurück — das Gerede von einer Fehlschaltung im Kraftwerkskomplex war blanker Unsinn. Die Auswertung der Meßdaten hatte zweifelsfrei ergeben, daß die Zerstörungen auf Waffeneinwirkung zurückzuführen waren. Also war ARAK-NOR keineswegs die harmlose Ruine, als die Trimalorius sie darzustellen versuchte. Vermutlich hatte er bereits versucht, in ARAK-NOR einzudringen — mit katastrophalen Folgen …


  Aber wieviel von seiner Geschichte war gelogen, wieviel entsprach der Wahrheit? Mit der ihr eigenen Sensibilität spürte sie, daß Trimalorius von der Existenz der Sechs Tafeln überzeugt war.


  Und wenn sie tatsächlich den Schlüssel zur Erde darstellten, mußte sie das Risiko eingehen. Doch warum lag dem Händler so viel an ARAKNOR? Ging es ihm auch um die Tafeln? Unwahrscheinlich. Es mußte etwas anderes dahinterstecken. Aber was?


  Trimalorius wurde unter ihrem durchdringenden Blick immer unbehaglicher zumute. Ahnte Bess, daß er ihr nur die halbe Wahrheit erzählt hatte? Würde sie es ablehnen, Kurs auf ARAK-NOR zu nehmen?


  Bei den Mächten des Schicksals, die NOVA STAR war seine letzte Chance, den Unsterblichkeitskristall des Orat-Madur in seine Hände zu bringen! Wenn Flaming Bess den Flug zur Erde fortsetzte, würde er vermutlich nie wieder in die Nähe der Festung gelangen! Die Arbeit von zwanzig Jahren — umsonst. Und er — mittellos, geduldeter Gast auf einem fremden Schiff, das einem ungewissen Ziel entgegenflog.


  »Bedenken Sie, was die Tafeln des Orat-Madur für Sie und Ihre Mission bedeuten«, sagte er drängend. »Ohne sie werden Sie die Erde nie betreten können … Aber natürlich«, schloß er mit gespielter Gleichgültigkeit, »ist es allein Ihre Entscheidung. Mir ist es gleich. Ich bin nur ein Schiffbrüchiger, der froh ist, daß Sie ihn vor dem sicheren Tod gerettet haben.«


  Ich glaube dir kein Wort, altes Schlitzohr, dachte Flaming Bess.


  Laut sagte sie: »Im Grunde glaube ich nicht an dieses Gerede von einer Sperre um die Erde und von einem Schlüssel, der diese Sperre beseitigt.«


  Der Händler wurde blaß.


  »Aber … «


  Sofort erhellte sich sein Gesicht. »Ja?«


  »… es kann nicht schaden, wenn wir einen kurzen Abstecher zur Festung machen und uns die Tafeln einmal ansehen. Nicht, daß ich mir davon etwas verspreche … «


  »Selbstverständlich nicht!«


  »Betrachten Sie es als einen persönlichen Gefallen, Trimalorius. Oder als Entschädigung dafür, daß Sie Ihre BIG BAZAAR durch einen … Schaltfehler verloren haben.«


  Flaming Bess strahlte ihn an.


  »Sie sind zu gütig.« Trimalorius hustete. »Wirklich. Und ich garantiere Ihnen, daß Sie Ihre Entscheidung nicht bereuen werden.«


  Bess richtete sich geschmeidig auf. »Das hoffe ich. Für uns alle, Trimalorius … «


  


  



  
    5.

  


  


  Die Durchsuchung der vier Maschinendecks verlief ergebnislos, aber Calvin Kospodin hatte nichts anderes erwartet. Allein das Mitteldeck mit seinem Durchmesser von fünfhundert Metern und dem verschachtelten Labyrinth der Maschinengänge, Montagestollen und Wartungstunnels bot genügend Raum, um eine ganze Armee zu verstecken. Und für eine systematische Suche nach den untergetauchten Kultisten standen ihm nicht genügend Leute zur Verfügung.


  Außerdem gibt es keine Beweise dafür, daß sich der Schlupfwinkel der Kultisten in den Unterdecks befindet, dachte Kospodin, als er nach stundenlangem Herumkriechen im Gewirr der Wartungsschächte das Kommando an Donnister Gorram übergab, Admiral Clusters ehemaligem Verbindungsoffizier zum Sicherheitsdienst.


  »Sieht schlecht aus, was?« brummte der grauhaarige Kriegsveteran. Mit grimmigem Gesicht blickte er sich in der großen Lagerhalle um. Container und Leichtmetallkisten stapelten sich bis zur Decke, durch schmale Laufgänge voneinander getrennt. Im Hintergrund das Stahlgerüst eines hydraulischen Ladekrans, an der Rückwand die mächtige Schachtröhre des Frachtenaufzugs, parallel dazu das breite, auf Pfeilern ruhende Silberband der elektromagnetischen Containerstraße, die im Torbogen eines bugwärts führenden Tunnels verschwand.


  Und diese Lagerhalle war nur eine von vielen; das 3. Unterdeck war ein einziger Irrgarten, vollgepackt mit Ausrüstungsgegenständen, Ersatzteilen, Reservemaschinen. Kospodin wischte sich müde mit dem Ärmel den Schweiß von der Stirn. Seine purpurrote Flottenuniform war verdreckt, sein strohblondes Haar grau vom Staub. Er sah Donnister Gorram an, und in den Augen des Kriegsveteranen spiegelten sich seine eigenen Gedanken. Es war hoffnungslos. In den Maschinendecks gab es einfach zuviel Versteckmöglichkeiten. Die Kultisten konnten überall sein; vielleicht sogar in einem der Klimaschächte, deren vergitterte Öffnungen dicht unterhalb der Decke die glatten Metallwände durchbrachen. Vielleicht hörten sie ihnen zu, voller Hohn und Spott …


  »Wir werden weitersuchen«, erklärte Gorram. »Bis wir das Rattennest der Kultisten gefunden haben.«


  Von den Raumsoldaten, die sich ein paar Meter weiter auf dem Boden niedergelassen hatten, hungrig ihre Rationen verzehrten und auf Gorrams Einsatzbefehl warteten, drang zustimmendes Gemurmel. Kospodin wußte, was in ihnen vorging, woher ihre Entschlossenheit rührte. Es war Scham — darüber, daß sie sich an Clusters Meuterei beteiligt hatten, obwohl abzusehen gewesen war, daß der Admiral Flaming Bess töten wollte. Sie waren entschlossen, das von ihnen begangene Unrecht wiedergutzumachen, sich vor der Kommandantin und den Flüchtlingen zu bewähren, indem sie die gefährlichen Kultisten aufspürten.


  Kospodin konnte sie verstehen.


  Ihm erging es nicht anders. Er hatte ebenfalls versagt. Wie Gorram, Zerkonnien, das gesamte Offizierkorps. Trotzdem hatte Bess sie amnestiert.


  Sie ist eine großartige Frau, dachte Calvin Kospodin. Ein guter Mensch. Wir alle haben ihr unser Leben zu verdanken. Sie hat ein verdammtes Recht darauf, daß wir alles in unserer Macht stehende tun, um die Kultisten unschädlich zu machen.


  Er wechselte noch ein paar Worte mit Donnister Gorram, verabschiedete sich von seinen Leuten und fuhr mit dem Frachtenaufzug hinauf ins 1. Oberdeck, um Muller McLasky Bericht zu erstatten. Unterwegs erfuhr er von einigen aufgeregten Flüchtlingen, daß sich Flaming Bess zu einer Kursänderung entschlossen hatte. Offenbar hatte sie von dem schiffbrüchigen Kauffahrer — diesem Trimalorius — alarmierende Neuigkeiten erfahren.


  Gerüchte sprachen von herculeanischen Raumschiffen, die sich in diesem Teil der Milchstraße herumtreiben sollten. Nach anderen Gerüchten war das Ziel der NOVA STAR eine uralte kosmische Festung, Hinterlasenschaft eines der Frühen Menschenreiche, in der sich wichtige Informationen über die Erde befinden sollten.


  »Ich kann vor diesem Trimalorius nur warnen!« polterte Nelson »Biggs« Beiderbecke, der ihm in einem der zum SD-Trakt führenden Hauptkorridore über den Weg lief. Der bordbekannte Allroundkünstler, der im Nebenberuf eine florierende Vurguzz- und Venusiac-Brennerei betrieb, schüttelte sein wallendes, schlohweißes Haar und bohrte Kospodin einen spitzen Finger in die Brust. »Trimalorius ist ein Gauner, der seine eigene Mutter verpfänden würde, wäre sie ihrem mißratenen Sohn nicht schon lange weggestorben. Er lügt, betrügt, fälscht und schwört jeden nur denkbaren Meineid, wenn er sich davon einen Vorteil verspricht. Eher würde ich einer geschärften Bombe trauen, als diesem galaktischen Halsabschneider.«


  Beiderbecke zog aus der Seitentasche seines bodenlangen Plastikmantels eine Flasche Vurguzz, trank einen tüchtigen Schluck und rülpste. Beiderbecke war ein Genie, aber kein sehr feiner Mann.


  »Sie sind noch zu jung, Calvin, um sich an Trimalorius zu erinnern, aber ich kenne ihn, und ich sage: Er ist ein Halunke. Vor zwanzig Jahren, auf seiner Abschiedsparty, dem schon legendären Besäufnis der Oberen Hunderttausend des Sternenbundes, habe ich ihn unglücklicherweise kennengelernt. Ich trug Gedichte aus meinem Frühwerk Durst! vor, doch statt des versprochenen fürstlichen Honorars erhielt ich nur ein freches Beileidsschreiben … Wer einen Künstler um seinen verdienten Lohn betrügt, Calvin, der ist zu allem fähig. Flaming Bess soll sich vor diesem Galgenstrick hüten! Richten Sie ihr das aus!«


  »Sicher«, nickte Kospodin. »Sie können sich auf mich verlassen, Biggs.«


  »Übrigens — was halten Sie hiervon?« Beiderbecke brachte einen murmelgroßen Audiochip zum Vorschein. »Diese Dinger liegen zu Dutzenden in der Kantine herum.« Er drückte mit der Fingerkuppe auf den Sensorauslöser des Chips, und eine elektronisch verzerrte Stimme erklang.


  »Hütet euch vor der falschen Prophetin, der Hure der Zeit! Sie lockt euch mit goldenen Worten, doch ihre Worte sind Tand. Sie verspricht euch das Leben, aber an ihrer Seite — der Tod. Folgt nicht der falschen Prophetin, ihr Unglücklichen, denn sie wird euch ins Verderben führen! Es gibt nur einen Weg zur Rettung, wie es nur einen wahren Propheten gibt, und dieser Prophet ist Mahmed, unsere Hoffnung, unser Erlöser … Mahmed wird kommen und die Auserwählten ins Land der Verheißung führen. Aber jene, die blind sind und nicht ablassen von der Hure der Zeit, werden sterben und in Ewigkeit verdammt sein … «


  Kospodin stieß zischend die Luft aus.


  »Schlechter Stil«, knurrte Beiderbecke. »Viel zu pompös. Und manches ist geradezu geschmacklos.«


  »Kann ich den Chip haben?« fragte Kospodin heiser.


  Der Allroundkünstler maß ihn mit einem scheelen Blick. »Von mir aus. Obwohl ich nicht begreife, was Sie an diesem Sermon so fasziniert.« Er reichte ihm den Audiochip. »Wenn Sie vernünftig wären, würden Sie eine von meinen genialen Gedichtspulen kaufen, statt sich mit diesem Schund abzugeben. Mein Frühwerk Durst! wäre genau das Richtige für einen jungen, vielversprechenden Mann wie Sie. Eine Kostprobe gefällig?«


  »Nein, danke.« Schaudernd wollte sich Kospodin abwenden, aber Beiderbecke hielt ihn gnadenlos am Ärmel fest.


  »Nicht so hastig, Bürschlein! Ähem!« Der Blick des Künstlers glitt in die Ferne, ein dämonisches Glitzern trat in seine Vurguzz-getrübten Augen, und mit schwerer Zunge begann er zu deklamieren:


  »Stolze Kosmonauten! Piloten in Raum und Zeit! Stolze Kosmonauten! Bekämpfen den grimmigen Feind! Durst!«


  Das dämonische Funkeln in Beiderbeckes Augen erlosch, und Kospodin gelang es, sich aus dem Griff des Dichters zu befreien und in den nächsten Seitengang zu entkommen.


  Er mußte so schnell wie möglich zu Muller McLasky. Der Audiochip war ein weiterer alarmierender Beweis für die Handlungsfähigkeit des zerschlagen geglaubten Kultes. Wenn es stimmte, was Nelson Beiderbecke gesagt hatte, waren diese Chips überall im 1. Oberdeck verstreut worden — quasi unter den Augen des Sicherheitsdienstes! Und wir haben währenddessen unsere Zeit mit der Durchsuchung der Unterdecks verschwendet! dachte Kospodin wütend. Entweder lag das Versteck der Fanatiker in einem der Flüchtlingsdecks, oder — was viel schlimmer war — einige der Kultisten hatten sich nur scheinbar von Mahmed losgesagt und arbeiteten insgeheim weiter für den Kult.


  Erst der Mord an Niehl, und jetzt diese Propagandaaktion, dachte Kospodin. Und wir haben noch immer keine Spur!


  Er fragte sich, was als nächstes geschehen wurde.


  Anakin Do mußte es wissen. Die Psychotechnikerin war Sektenspezialistin. Sie kannte die verschrobenen Gedankengänge der Fanatiker. Aber vielleicht hatten die Kultisten bereits an anderer Stelle zugeschlagen, und er ahnte nur noch nichts davon …


  Als er den SD-Trakt erreichte, fand er seine düstere Vorahnung bestätigt.


  Bewaffnete Wächter riegelten die Zugänge ab. Die Männer wirkten nervös.


  Obwohl Kospodin ein enger Mitarbeiter des SD-Chefs war, wurde er sorgfältig durchsucht.


  »Höchste Alarmstufe«, erklärte ein finster dreinblickender Sicherheitsbeamter. »Vor einer halben Stunde ging vor der Waffenkammer eine Bombe hoch. Zum Glück hat das Schott standgehalten.« Er grinste humorlos. »Sonst wäre ich jetzt nicht hier.«


  »Eine Bombe?« Kospodin war entsetzt. »Aber wer … ?«


  »Einer von uns. Fhaichy, ein Terminus-Geborener. Leider wissen wir nicht, ob er freiwillig mitgemacht hat oder von den Kultisten dazu gezwungen wurde.« Der SD-Mann beendete die Untersuchung. »In Ordnung, Kospodin. Sie sind sauber.«


  »Hat man diesen Fhaichy schon verhört?«


  »Verhört?« Der SD-Mann lachte abgehackt. »Er trug die Bombe am Leib, als sie hochging. Blieb nicht viel übrig. Der Chef hat seine Überreste ins 4. OD schaffen lassen, zu Dr. Go. McLasky hofft, daß bei der Laboranalyse Drogenspuren nachgewiesen werden. Er hat Fhaichy vertraut, wissen Sie. Hält große Stücke auf alle Terminus-Geborenen.«


  Der SD-Mann spuckte aus. »Kein Wunder. Der Chef ist schließlich selber einer.«


  Calvin Kospodin ging weiter. Ein Bombenanschlag! Ausgerechnet im SD-Trakt! Verdammt, wenn nicht einmal der Sicherheitsdienst vor dem Terror der Kultisten sicher war … Er dachte an Gahl. Plötzlich hatte er Angst um sie.


  Er beschleunigte seine Schritte und passierte den Gang, der zur Waffenkammer führte. Die Bombenexplosion hatte einen Teil des Bodens aufgerissen und Decke und Wände geschwärzt. Die massive Waffenkammertür hatte sich verzogen, aber der Hitze und der Druckwelle standgehalten. Es roch nach geschmolzenem Metall und verbranntem Kunststoff.


  Die Experten von der Spurensicherung, die sich am Tatort aufhielten, bedachten ihn mit mißtrauischen Blicken. Kospodin konnte nachfühlen, wie ihnen zumute war.


  Ein Verräter in den eigenen Reihen — für jeden altgedienten SD-Mann eine entsetzliche Vorstellung. Aber noch entsetzlicher war die andere Möglichkeit: daß die Kultisten — vielleicht sogar Mahmed persönlich — Fhaichy mit Drogen in einen Assassinen verwandelt hatten. Dann konnte es jederzeit und überall zu weiteren Bombenanschlägen kommen.


  Dann war jeder verdächtig.


  Vor McLaskys Büro waren ebenfalls bewaffnete Wächter postiert. Widerspruchslos ließ Kospodin die Leibesvisitation über sich ergehen. Aber er bezweifelte, daß diese Maßnahmen einen zu allem entschlossenen Assassinen aufhalten würden.


  Er betrat das Büro, einen würfelförmigen, von einer faustgroßen Lampe in warmes Licht getauchten Raum. Die Wände lückenlos mit Bildschirmen bedeckt, auf dem Boden ein hellgrüner, dicker Teppich. Die einzigen Einrichtungsgegenstände waren ein wuchtiger Metallschreibtisch mit integriertem Computerterminal, ein Servosessel, auf dem Muller McLasky wie eine fette Kröte hockte, und ein unbequem aussehender, hochbeiniger Besucherstuhl.


  Der Stuhl war leer.


  Anakin Do, McLaskys Spezialistin in Sachen Kult, lehnte mit verschränkten Armen an einer Bildschirmwand und sah Kospodin ohne Neugier entgegen. Das tizianrote Haar lag wie eine Wolke um ihr blasses Gesicht.


  Kospodin grüßte sie mit einem knappen Nicken; die Linderghast-Frau war ihm unheimlich. Er wußte nicht, was ihn an ihr irritierte, aber sein Gefühl riet ihm zur Vorsicht, und auf sein Gefühl hatte er sich bisher immer verlassen können.


  »Nun « sagte Muller McLasky. »Irgendwelche Ergebnisse?«


  Kospodin schüttelte den Kopf. »Nichts. Donnister Gorram hat mich abgelöst. Wir werden die Suche so lange fortsetzen, bis wir Erfolg haben.«


  Der SD-Chef schnaubte. Sein aufgeschwemmtes Gesicht war dunkelrot angelaufen, und seine schmalen, farblosen Augen, die ihn als Terminus-Geborenen auswiesen, wirkten seltsam glasig. Er roch nach Alkohol.


  Verdammt, dachte Calvin Kospodin, er hat wieder getrunken! Und das in dieser Situation! Ich möchte nur wissen, warum ihn Flaming Bess noch nicht von seinem Posten abgelöst hat. Sie muß einen Narren an ihm gefressen haben …


  »Ich bin von Versagern umgeben«, knurrte McLasky »Von Versagern und Verschwörern. Meine eigenen Leute legen Bomben, und die Helden von der glorreichen Flotte sind nicht einmal in der Lage, ein paar lausige Sektierer aufzuspüren. Großartig, einfach großartig.«


  »Wir tun, was wir können«, verteidigte sich Kospodin.


  »Natürlich. Aber das ist offenbar nicht genug.« Der fette SD-Chef lehnte sich ächzend zurück. »Ich wünschte, der Clansmann wäre hier. Er ist der einzige Mensch an Bord dieses Schiffes — außer Flaming Bess und mir — der noch so etwas wie Tatkraft hat.«


  Kospodins Wangen röteten sich vor Zorn. »Wenn Sie mit meiner Arbeit nicht zufrieden sind und lieber Ka als Einsatzleiter … «


  »Regen Sie sich nicht auf«, fiel ihm McLasky ins Wort. »Es war nicht so gemeint. Ich bin müde, überreizt. Sie bleiben Einsatzleiter der Suchgruppen. Außerdem ist Ka unabkömmlich.« Er fluchte. »Die Kommandantin hat sich von diesem Trimalorius einwickeln lassen. Sie will irgendeiner alten Raumfestung einen Besuch abstatten, von der der Händler ihr erzählt hat. Sie glaubt, dort den Schlüssel zur Erde zu finden. In etwa einer Stunde setzen wir zum Paraflug an. Dies nur zu Ihrer Information.«


  Kospodin griff in seine Tasche und legte den Audiokristall auf den Schreibtisch.


  »Bekannt.« Der SD-Chef winkte ab. »Wir haben fast hundert von diesen Dingern gefunden. In fast allen Decks. Und das ist noch nicht alles. Die Propagandamaschinerie der Kultisten läuft auf Hochtouren.«


  Er gab Anakin Do ein Zeichen.


  Die Sympathisanten der Kultisten haben die Audio- und Videoprogramme der Bordsender gestört und zur Ermordung der Kommandantin aufgerufen«, berichtete die rothaarige Psychotechnikerin. »Im 2. OD wurde eine zweiköpfige SD-Patrouille von Unbekannten überfallen, betäubt und der Waffen beraubt. In mehreren Decks laufen Flüsterkampagnen. Agitatoren der Kultisten versuchen, Furcht und Panik unter den Flüchtlingen zu verbreiten. Angesichts der gefährlichen Abenteuer, die hinter uns liegen, haben sie einigen Erfolg. Viele Flüchtlinge sind inzwischen dafür, auf einem bewohnbaren Planeten zu landen, statt sich weiteren unkalkulierbaren Gefahren auszusetzen.«


  Sie lächelte dünn.


  »Eine Einstellung, die ganz im Sinn der, nun, legalen Opposition unter der Führung Vordermann Frusts und Lady Gondelors ist.«


  Kospodin wölbte die Brauen. »Sie glauben, daß Frust und Gondelor mit den Kultisten gemeinsame Sache machen?«


  »Unsinn!« antwortete McLasky an Dos Stelle. »Aber unser sauberer Chefregistrator und die Lady nutzen natürlich die Gunst der Stunde, um Stimmung gegen Bess zu machen. Jedenfalls deuten die Aktivitäten der Kultisten darauf hin, daß etwas Großes bevorsteht. Und da ist noch eine merkwürdige Sache — einige Ex-Kultisten, die mit uns zusammenarbeiten, haben gehört, daß der Kult nicht mehr von Mahmed geführt wird. Es wird von einer, hm, Hexe gemunkelt, die entweder Mahmeds Position eingenommen haben oder die Stellung für ihn halten soll, bis er wieder aus der Versenkung auftaucht … «


  Er warf der Psychotechnikerin einen kurzen Blick zu. »Allerdings hält Anakin wenig von diesen Gerüchten.«


  »So ist es«, bestätigte die Linderghast-Frau. »Wahrscheinlich handelt es sich um den Versuch einer gezielten Desinformation. Man will uns auf eine falsche Fährte locken. Die soziopsychologische Struktur des Kultes spricht eindeutig gegen eine solche Entwicklung. Die Anhänger sind völlig auf Mahmed fixiert. Es ist völlig ausgeschlossen, daß sie einen anderen Führer akzeptieren — und eine Frau schon gar nicht. Ganz davon abgesehen, ist der Begriff Hexe negativ belastet, ganz im Gegensatz zu dem Begriff Prophet. Mahmeds Nachfolgerin — gesetzt den Fall, es gäbe sie — wäre als Hexe für die meisten Kultisten nicht akzeptabel.«


  Kospodin zuckte die Schultern. Ihm schien das ein rein akademisches Problem zu sein. Ob nun ein Prophet oder sonst jemand den Kult führte, es bedeutete in der Praxis keinen Unterschied.


  »Brauchen Sie mich noch?« wandte er sich an McLasky.


  »Nein, im Moment nicht. Ruhen Sie sich aus. In … « — er sah auf die Zeitanzeige seines Multifunktionsarmbands — » … sechs Stunden findet in meinem Büro eine Stabsbesprechung statt. Seien Sie pünktlich, Kospodin!«


  Ohne ein weiteres Wort ging der blonde Flottenoffizier hinaus.


  Sehnsüchtig dachte er an Gahl, und in seine Sehnsucht mischte sich Besorgnis. Doch dann sagte er sich, daß ihr nichts passiert sein konnte. Schließlich war Darb zu ihrem Schutz abkommandiert worden. Trotzdem war er erleichtert, als er den Kabinentrakt des 3. OD erreichte und den SD-Mann vor ihrer Kabinentür stehen sah.


  Darb grüßte lässig. »Alles in Ordnung, Calvin. Sie ist drinnen. Sie hat schon nach Ihnen gefragt.«


  »Gut«, nickte Kospodin. »Sie können gehen. Die nächsten Stunden kümmere ich mich um Gahl.«


  Der SD-Mann grinste. »Viel Spaß.«


  Kospodin öffnete die Tür und hörte Diva leise fauchen. Die Katze thronte wie stets auf ihrem Polster. Gahl saß auf dem Bett und schien vor sich hin zu träumen.


  »Hallo, Schatz!« sagte Kospodin mit bemühter Unbekümmertheit und beugte sich zu ihr hinunter, um ihr einen Kuß zu geben. »Was hast du denn in den letzten Stunden … «


  Seine Stimme versagte.


  Er sah ihre Augen, und er wußte, daß etwas Schreckliches geschehen war. Ihre Augen waren glanzlos, stumpf, ohne Leben. Er kannte diesen Ausdruck. Er hatte ihn schon einmal bei ihr bemerkt — damals, als sie von Mahmed in hypnotische Trance versetzt worden war, um als sein Werkzeug Flaming Bess zu töten …


  Plötzlich kehrte das Leben in Gahls Augen zurück.


  »Calvin!« rief sie glücklich. »Wie bist du … Oh, ich muß geträumt haben. Ich habe gar nicht gehört, wie du hereingekommen bist!«


  Sie schlang die Arme um seinen Hals und küßte ihn lang und innig.


  Aber er mußte noch immer an diesen stumpfen Ausdruck in ihren Augen denken, und ihm war kalt.


  Calvin Kospodin wußte, was geschehen war.


  Mahmed, der Prophet, hatte Gahl nicht vergessen. Er war zurückgekommen — heimlich, lautlos, aus den Schatten, wie ein böser Geist — um Gahl Belfort erneut unter seine Herrschaft zu zwingen.


  Heiße Wut verdrängte die Kälte, ein grimmiger, brodelnder Zorn, wie er ihn noch nie zuvor in seinem Leben empfunden hatte.


  Gahl redete, küßte ihn, lachte unbeschwert, und er antwortete ruhig, äußerlich unbeschwert. Gahl schien nichts davon zu ahnen, daß das Böse wieder Besitz von ihr ergriffen hatte, und das bedeutete, daß Mahmed sie nur gestreift hatte, um sie vorzubereiten auf … ja, auf was?


  Ich werde es erfahren, dachte Calvin Kospodin. Ich werde warten. Und dann, Mahmed, dann …


  


  



  
    6.

  


  


  Ein letztes Mal dröhnte der wummernde Herzschlag des Paratriebwerks durch das Schiff, dann wich das Farbenmeer des Pararaums zurück und wurde vom glitzerdurchsetzten Schwarz des Alls überlagert.


  Im gleichen Moment heulte der Ortungsalarm auf.


  »Objekt in Sektor Rot-Elf«, meldete Fortunato Stengel mit vor Nervosität vibrierender Stimme. »Entfernung Neun Komma sechs Lichtsekunden. Masse … Große Sterne, das Ding ist ein Gigant! Einfach ungeheuerlich! Ich … «


  »Ich verlange präzise Angaben!« Flaming Bess warf dem jungen Servotechniker einen verärgerten Blick zu. Ihr scharfer Tonfall ließ ihn zusammenzucken.


  »Na … Natürlich«, stotterte er. »Masse beträgt das Dreihundertvierzigfache der NOVA STAR. Keine energetische Aktivität. Ich wiederhole: Keine energetische Aktivität.« Stengel lächelte schüchtern. »Dort brennt nicht einmal die Notbeleuchtung.«


  Flaming Bess entspannte sich.


  Also hatte Trimalorius zumindest in diesem Punkt die Wahrheit gesagt!


  Aus den Augenwinkeln beobachtete sie den galaktischen Kauffahrer, der schräg hinter ihr an einem der Kontrollpulte auf der mittleren Zentralebene saß. Eine schwarze, einteilige Ledermontur bändigte seine Fleischmassen; wahrscheinlich sollte ihm die Kluft ein martialisches Aussehen verleihen, doch Bess fühlte sich unwillkürlich an einen unförmigen Medizinball erinnert. Das Doppelkinn wurde von einer schillernden Halskrause gestützt, die bei jeder Bewegung wie Pergamentpapier knisterte. Die wulstigen Lippen waren leicht geöffnet und gaben seinem pausbäckigen Gesicht etwas Törichtes.


  Aber Flaming Bess ließ sich davon nicht täuschen. Trimalorius war alles andere als einfältig. Sein exaltiertes Auftreten, seine überdrehte Art, das Mienenspiel — alles gehörte zu seiner Maske, hinter der sich ein kalter Intellekt und eiskalte Berechnung verbargen.


  Der Händler zwinkerte ihr zu.


  »Nun, meine Teuerste, habe ich zuviel versprochen? Sehen Sie jetzt, wie klug es war, mir zu vertrauen?«


  »Das wird sich erst noch zeigen«, warf Katzenstein ein.


  Seine Feindseligkeit war nicht zu überhören, doch Trimalorius lachte nur.


  Auf dem großen Hauptbildschirm war die Festung ein verwaschener Fleck im Geglitzer der Sterne. Noch war die Entfernung zu groß für eine detaillierte Ortung.


  »Glory?« sagte Bess.


  Die Psychonautin, die über die Neurokontakte mit dem Navigationssystem der NOVA STAR verbunden war, bewegte sich träge. Ihre Brüste spannten den blütenweißen Stoff ihrer Pilotenmontur. Sie kräuselte einen Moment lang die Lippen, während sie sich über die lüsternen Blicke amüsierte, mit denen Trimalorius sie geradezu verschlang.


  »Ich höre«, drang ihre computererzeugte aus den Deckenlautsprechern.


  »Nottransit vorbereiten«, befahl Flaming Bess. »Ich möchte, daß wir bei dem geringsten Anzeichen von Gefahr in den Pararaum verschwinden können.«


  »Verstanden.« Eine kurze Pause. Dann leuchteten an den Schaltwänden entlang der Galerie die Kontrolldioden auf und vereinigten sich zu einem sternförmigen Muster. »Schiff klar zum Nottransit.«


  Bess nickte zufrieden.


  Sie war noch immer davon überzeugt, daß Trimalorius sie über das Schicksal der BIG BAZAAR belogen hatte, und Ken Katzenstein hatte sie darin bestärkt. Es war völlig unmöglich, daß das Interstar-Schiff durch einen Schaltfehler im Kraftwerkskomplex manövrierunfähig geworden war. Außerdem hatte die Auswertung der Meßergebnisse eindeutige Beweise für einen Beschuß mit thermischen Energiewaffen geliefert.


  Und das einzige Objekt weit und breit, das als Angreifer in Frage kam, war ARAK-NOR.


  Demzufolge hatte Trimalorius bereits versucht, die Festung anzufliegen, auch wenn er es energisch bestritt. Und ARAK-NOR war keinesfalls so ungefährlich, wie Trimalorius behauptete.


  Für sein Täuschungsmanöver gab es nur eineErklärung, er fürchtete, daß Flaming Bess eher auf die Sechs Tafeln des Orat-Madur verzichten würde, als die NOVA STAR einem Risiko auszusetzen. Aber das beantwortete nicht die Frage, was er sich von einem Besuch in der Festung versprach. Welches Geheimnis barg ARAK-NOR, daß der Händler bereit war, sein eigenes Leben aufs Spiel zu setzen, um in die uralte kosmische Zitadelle einzudringen?


  Trimalorius lehnte sich schnaufend zurück. »Bravo«, lobte er die Entscheidung. »Sie sind nicht nur schön und klug, sondern auch vorsichtig. Eine aparte Kombination.«


  »Besteht denn Anlaß zur Vorsicht?« hakte sie sofort nach.


  »Ein gewisses Maß an Vorsicht ist in jeder Situation angebracht«, antwortete er ausweichend. »Der Weltraum steckt voller Überraschungen. Und in Anbetracht der Tatsache, daß Sie die Verantwortung für das Leben von fünftausend Flüchtlingen tragen, können Sie gar nicht vorsichtig genug sein … «


  Er tupfte mit einem Spitzentaschentuch imaginäre Schweißperlen von der Stirn.


  »Vielleicht«, fügte er liebenswürdig hinzu, »sollten Sie auch den Schutzschirm aktivieren. Nur für den Fall des Falles, versteht sich.«


  »Versteht sich«, nickte Bess. Sie gab Ken Katzenstein ein Zeichen.


  Der Bordingenieur schaltete an seinem Terminal. »Schutzschirm aktiviert. « Er starrte Trimalorius finster an. »Fühlen Sie sich jetzt sicherer?«


  »Oh, ich dachte nicht an meine eigene Sicherheit«, sagte der Händler mit einem strahlenden Lächeln. »Meine einzige Sorge gilt den Frauen und Kindern an Bord.«


  Katzenstein schnitt eine Grimasse. »Vor allem den Frauen, was?«


  Trimalorius kicherte.


  Flaming Bess drehte sich zu Vira Mandala um. »Was ist mit den Fernerkundungssonden?«


  »Programmiert und startbereit.« Die Mediacontrolerin war unnatürlich blaß. Wie die meisten anderen Crewmitglieder war sie gegen die Expedition zur Raumfestung gewesen. Nur Ka und Glory Moon hatten Bess vorbehaltlos unterstützt. Ka, weil er ein Clansmann war, und kein Clansmann ging einer Gefahr freiwillig aus dem Weg; und Glory Moon, weil Ken Katzenstein dagegen gewesen war — und weil sie wußte, welchen Wert Flaming Bess den Tafeln beimaß.


  Es ging nicht allein um die Koordinaten — die ohnehin im Navigationscomputer der NOVA STAR gespeichert waren — oder um die Berechnung eines sicheren Kurses. Wenn die Sechs Tafeln tatsächlich den Schlüssel zur Erde darstellten — und in diesem Punkt glaubte sie dem Händler — musste sie alles tun, um sie in ihre Hand zu bringen.


  Bess dachte an das, was sie während ihrer Gefangenschaft in der Schattenwelt von Kriegsherr Krom erfahren hatte — demnach waren die Vorfahren der Herculeaner Erdmenschen gewesen, die aus unbekannten Gründen in das Universum der Schattenwelt verbannt worden waren. Krom hatte von einem Endkampf zwischen zwei rivalisierenden Parteien gesprochen, einer schicksalhaften, unvermeidbaren Auseinandersetzung, einer Art Schisma …


  Vielleicht konnten die Tafeln des Orat-Madur helfen, einige der brennendsten Fragen zu beantworten. Vielleicht lösten sie nicht nur das Geheimnis um den Rückzug der Erde aus der galaktischen Zivilisation, sondern auch die Rätsel der herculeanischen Vergangenheit.


  Flaming Bess verdrängte die Gedanken.


  »Heraus mit den Sonden, Vira«, befahl sie. »Ka — Schiff klar zum Gefecht.«


  »Sonden gestartet«, bestätigte Vira Mandala. »Kurs ARAK-NOR.«


  Fast im gleichen Atemzug meldete Ka, daß alle Waffensysteme der NOVA STAR feuerbereit waren.


  Trimalorius behielt seinen Ausdruck heiterer Gelassenheit bei, doch insgeheim begann er sich Sorgen zu machen. Nicht wegen der offenen Feindseligkeit mancher Crewmitglieder — es war die schöne, geheimnisvolle Kommandantin, die ihn beunruhigte. Inzwischen bereute er es, ihr nicht die volle Wahrheit über die alte Raumfestung gesagt zu haben. Seine Furcht, daß sie das Risiko scheuen würde, hatte sich als unbegründet erwiesen — sie war zu sehr an den Sechs Tafeln des Orat-Madur interessiert, um sich von den Gefahren der Festung schrecken zu lassen.


  Was Trimalorius mit Sorge, sogar mit Furcht erfüllte, war die Tatsache, daß die Kommandantin seine Winkelzüge offenbar durchschaut hatte. Anders ließen sich ihre demonstrativen Vorsichtsmaßnahmen, ihre spitzen Bemerkungen nicht erklären. Er spürte ihr Mißtrauen, und er war überzeugt, daß sie ihn nicht aus den Augen lassen würde, sobald sie die Festung erst einmal betreten hatten.


  Unter diesen Umständen würde er Schwierigkeiten haben, den Unsterblichkeitskristall an sich zu bringen, ohne daß Flaming Bess Verdacht schöpfte. Er konnte nur hoffen, daß sie im entscheidenden Moment durch die Tafeln des Orat-Madur abgelenkt wurde …


  Der Händler entschloß sich, etwas zu unternehmen, um ihren Argwohn zu zerstreuen. In dieser Phase des Unternehmens war es ohnehin ratsam, mit offenen Karten zu spielen.


  »Möglicherweise wäre es angebracht, sich auf einige unliebsame Überraschungen einzustellen«, wandte er sich mit einem treuherzigen Lächeln an Flaming Bess. »Ich meine, es ist nicht völlig auszuschließen, daß einige Einrichtungen der Festung noch immer funktionieren … Die Ingenieure des Eisernen Imperiums waren, wenn ich mich recht entsinne, berühmt für ihre Wertarbeit. Sie hatten den Ehrgeiz, für Jahrtausende zu bauen — wenn Sie wissen, was ich damit sagen will … «


  »Ich habe eine vage Ahnung«, erwiderte Flaming Bess. »Aber Sie können beruhigt sein, Trimalorius. Wir sind auf alles gefaßt.«


  »Ich habe nichts anderes erwartet«, murmelte er.


  Sein Unbehagen wuchs. Noch nie hatte er eine Frau getroffen, die ihm so viel Respekt einflößte. Sie schien ihm direkt ins Herz zu sehen. Aber jemand, dem es gelungen war, den herculeanischen Sperriegel um Terminus zu durchbrechen und das Reich der hochmütigen, abweisenden Dhrakanen zu durchqueren, mußte über außergewöhnliche Fähigkeiten verfügen …


  Das Bild auf dem großen, schräg geneigten Hauptmonitor veränderte sich, als die Sonden die alte Raumfestung erreichten und mit der Datenübertragung begannen. Aus dem verwaschenen Ortungsreflex wurde eine massige, sechseckige Scheibe aus schwarzem Stahl. Überdeutlich traten die Beschädigungen hervor — die klaffenden Risse und gezackten Löcher, die Spuren gewaltiger Explosionen, die geborstenen Geschütztürme und halb geschmolzenen Waffenkuppeln.


  »Noch immer keine energetische Aktivität«, sagte Fortunato Stengel.


  Seine Stimme klang belegt; wie alle anderen war er von den gigantomanischen Ausmaßen der Festung beeindruckt.


  Dann geriet der offene Hangar ins Bild, in dem die BIG BAZAAR ihr Schicksal ereilt hatte.


  Trimalorius schauderte bei der Erinnerung.


  »Sieht einladend aus«, kommentierte Flaming Bess trocken. »Zu einladend. Was meinen Sie, Trimalorius?«


  Das spöttische Funkeln in ihren Augen gefiel ihm ganz und gar nicht. »Vorsichtige Naturen könnten an eine Falle denken.« Er lächelte gequält. »Andererseits ist eine Falle, die man als solche erkennt, für den Mutigen keine Bedrohung, sondern eine Herausforderung.«


  »Herausforderungen haben mich schon immer fasziniert. Außerdem bleibt uns keine andere Wahl, als die freundliche Einladung anzunehmen, wenn wir uns nicht mit Waffengewalt einen Weg ins Innere bahnen wollen.« Bess wandte sich an Glory Moon.


  »Wir nehmen Kurs auf den Hangar. Wenn wir angegriffen werden, ziehen wir uns sofort zurück. Ka, behalte die intakten Geschütztürme im Auge — sie sehen verdammt so aus, als könnten sie uns mit einer einzigen Salve in Atome auflösen.«


  Das narbige Gesicht des Clansmanns gefror zu einer grimmigen Maske.


  »Potentielle Ziele erfaßt«, sagte er knapp. »Präventivschlag vorbereitet.«


  Trimalorius schnaufte zufrieden. Mit der NOVA STAR würde die Festung nicht so leichtes Spiel haben wie mit der BIG BAZAAR! Wenn jemand in der Lage war, ARAK-NOR zu betreten und lebend wieder zu verlassen, dann Flaming Bess und ihre Crew.


  Die Normaltriebwerke der NOVA STAR brüllten auf. Das Raumschiff gewann an Geschwindigkeit und näherte sich dem zerschrammten Koloß der Festung. Minute um Minute verstrich, ohne daß ein Angriff erfolgte.


  Die Ruhe vor dem Sturm, dachte Flaming Bess.


  Verstohlen sah sie zu Trimalorius hinüber. Das stereotype Lächeln des Händlers wirkte jetzt verkrampft. Ein dünner Schweißfilm bedeckte seine Stirn.


  Glory Moon leitete das Bremsmanöver ein.


  Noch immer gab es keine Anzeichen dafür, daß die Verteidigungsanlagen der Festung noch funktionierten.


  »Keine energetische Aktivität«, meldete Stengel.


  Es klang beschwörend.


  Inzwischen füllte das schwarze, stählerne Sechseck der kosmischen Zitadelle den Hauptbildschirm aus. Die dunkle Hangaröffnung rückte ins Zentrum, und ein wohldosierter Schubstoß brachte die NOVA STAR endgültig auf Rendezvouskurs.


  »Haben Sie uns noch etwas zu sagen, Trimalorius?«


  Der metallische Unterton in Bess’ Stimme warnte den Händler. Blitzartig begriff er, daß sie ihm in dieser Situation keine Lüge verzeihen würde.


  »Ah, hm«, machte er, »wenn ich genau darüber nachdenke, fällt mir ein, daß die Festungskonstrukteure Sicherheitsfanatiker waren. Es könnte durchaus sein, daß der Hangar mit Fesselfeldprojektoren, Thermokanonen und ähnlich unerfreulichen Dingen ausgerüstet ist, um eindringende Schiffe zu zerstören.«


  Flaming Bess nickte; sie hatte etwas Ähnliches erwartet. »Ka wird sich darum kümmern.«


  Aber nichts deutete auf einen bevorstehenden Angriff hin. Die Meßinstrumente registrierten nach wie vor keinerlei energetische Aktivität innerhalb der Festung. Allerdings schien diese Tatsache Trimalorius nicht zuberuhigen, wie Bess mit einem schnellen Seitenblick feststellte.


  Die NOVA STAR glitt in den Schleusenschacht, der doppelt so breit wie das riesige Sternenschiff war und sich zu einer Halle von gewaltiger Ausdehnung öffnete.


  Trimalorius stieß einen erstickten Laut aus.


  Die Dockanlagen und Ladekräne, die Versorgungsleitungen und Schienenstränge am Boden, die fernen Seitenwände und die hohe Decke — alles war von einem schillernden Farbfilm überzogen. Unter der bunten Glasur schimmerten geborstene Maschinenblöcke und Roboterwracks hervor, stählerne Insekten, in Bernstein eingeschlossen.


  Flaming Bess kniff verwirrt die Augen zusammen.


  So etwas hatte sie noch nie gesehen.


  »Paraschlacke«, drang Glory Moons Stimme aus den Deckenlautsprechern. »Verstofflichte Transkraft. Ich habe von diesem Phänomen gehört, aber …« Die geschlossenen Lider der Psychonautin flatterten. »Wir müssen vorsichtig sein. Paraschlacke ist extrem instabil — wahrscheinlich genügt schon ein kurzer Laserstoß, um sie in die energetische Zustandsform zurückzuversetzen. Und das wäre dann das Ende von ARAK-NOR; die Transkraft würde die Festung auf Nimmerwiedersehen in den Pararaum katapultieren.«


  Das also, dachte Bess, ist der Grund für die Passivität der Festung. Sie weiß, daß sie ihr eigenes Schicksal besiegelt, wenn sie uns hier im Hangar angreift … Wußte Trimalorius davon? War er deshalb so sicher, daß wir uns ARAK-NOR gefahrlos nähern können? Aber warum war er dann so nervös?


  »Wodurch ist die Paraschlacke entstanden?« fragte sie, obwohl sie die Antwort ahnte.


  »Vermutlich durch die Streustrahlung eines überlasteten Paratriebwerks, die übliche Folge eines überstürzten Transits. Aber ich schätze, unser Gast kann dir genauere Auskunft geben.«


  Trimalorius zupfte eitel am hochstehenden Haarkranz seiner Kraterfrisur. »Ihre charmante Pilotin hat recht«, gab er ohne die geringste Verlegenheit zu. »In der Tat ist das mein Werk. Mir ist völlig entfallen, daß ich ARAK-NOR bereits einen Besuch abgestattet habe … Das Alter, wissen Sie; man wird vergeßlich … Aus Gründen, auf die ich jetzt nicht näher eingehen möchte, sah ich mich zu einem Nottransit gezwungen. Dabei wurde meine BIG BAZAAR … «


  »Mit anderen Worten«, explodierte Ken Katzenstein, »Sie haben uns von Anfang an belogen!«


  »Belogen?« Der Händler tat beleidigt. »Nie und nimmer! Was kann ich dafür, daß mich mein Gedächtnis gelegentlich im Stich läßt? Sie sind jung, Sie können es nicht verstehen. Wenn Sie erst einmal in mein Alter kommen, werden Sie wahrscheinlich sogar Ihren Namen vergessen!«


  Katzenstein lief rot an. »Das ist der Gipfel! Ich … «


  »Katz!« fuhr Flaming Bess dazwischen. »Es ist gut. Wir haben jetzt andere Sorgen.«


  »So ist es.« Trimalorius grinste selbstzufrieden. »Hören Sie auf Ihre Kommandantin, junger Mann. Sie ist nicht nur wesentlich schöner als Sie, sondern auch klüger. Sie sollten mir eigentlich dankbar sein. Immerhin habe ich meine stolze BIG BAZAAR geopfert, um aus diesem Hangar eine sichere Basis zu machen. Wäre ich nicht so selbstlos gewesen, wäre Ihr Schiff jetzt in einem Fesselfeld gefangen.«


  Katzenstein lachte rauh, aber er verbiß sich die heftige Erwiderung, die ihm auf der Zunge lag.


  »Jedenfalls droht uns hier im Hangar keine Gefahr«, fuhr der Händler fort. »Die Festung kann uns mit ihren internen Waffensystemen nicht angreifen, ohne ihre Vernichtung zu riskieren. Wir können uns also in aller Ruhe auf den Vorstoß zur Schaltzentrale vorbereiten.«


  Flaming Bess sah ihn durchdringend an. »Ich hoffe nur, wir finden dort tatsächlich diese Sechs Tafeln des Orat-Madur. Ich wäre nicht erfreut, wenn sich herausstellen würde, daß Ihr Gedächtnis Ihnen auch in diesem Punkt einen Streich gespielt hat … «


  »Aber nein!« rief Trimalorius. »Sie werden sehen, meine Teure, ich halte mein Wort. Vertrauen Sie mir. In der Zentrale warten die Tafeln des Orat-Madur auf Sie. Der Schlüssel zur alten Erde — die Antworten auf all Ihre Fragen — Ihr Lohn dafür, daß Sie mich aus höchster Not gerettet haben.«


  Bess sagte nichts, doch in ihren Augen las er, daß sie einen weiteren Betrug nicht hinnehmen würde.


  Er fröstelte. Er sah zum Hauptbildschirm, in den düsteren Hangar, kalt und still wie eine Gruft, und plötzlich wurde ihm klar, wie riskant das Spiel war, das er spielte. Aber als Preis winkte die Unsterblichkeit — und die Unsterblichkeit war jedes Risiko wert.
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  »Wir haben euch auf dem Bildschirm«, drang Katzensteins Stimme aus dem Helmempfänger, »Im Hangar ist alles ruhig, aber Fortunato meldet soeben die ersten Energieechos — die Festung beginnt sich zu aktivieren.«


  Sie verließen die NOVA STAR durch die Mannschleuse des Kommandodecks. Flaming Bess, Ka und Di Grey trugen die weißen, extrem widerstandsfähigen Raumanzüge aus den Schiffsmagazinen, während sich Trimalorius für einen wuchtigen, tiefschwarzen Körperpanzer entschieden hatte, der an der Brustseite mit dem Symbol der Inneren Welten versehen war, einem stilisierten Milchstraßensystem, durchschnitten von zwei rubinroten konzentrischen Ringen. Alle waren mit Raketentornistern und schweren, doppelläufigen Energiegewehren ausgerüstet; nur Flaming Bess hatte auf eine zusätzliche Bewaffnung verzichtet — sie vertraute auf die durchschlagende Wirkung ihres Destruktors, einer Spezialwaffe aus den irdischen High-Tech-Laboratorien.


  Hinter ihr ragte schräg die nietenbesetzte und von Instrumentenkuppeln bedeckte Wand des Kommandodecks in die Höhe, gekrönt von der Glaskuppel der Orangerie. Vor ihr der stufenartig zum siebzig Meter tiefer gelegenen Maschinendeck abfallende Bug der NOVA STAR. Jenseits des schimmernden Stahls Finsternis — und die zu Farbe geronnene Energie des Pararaums, ein zweidimensionaler, filmdünner Regenbogen, der das Innere des Hangars lückenlos überzog.


  Glory Moon hatte vor einem direkten Kontakt mit der Paraschlacke gewarnt, und angesichts des bösartigen Schillerns schien ihr die Warnung der Psychonautin nur zu berechtigt.


  »Zentrale?« sagte Flaming Bess in das Kehlkopfmikrofon ihres Funkgeräts.


  »Vielleicht solltet ihr doch einen Trupp Raumsoldaten … «


  »Nein«, unterbrach Bess. »Es bleibt bei meiner Entscheidung. Je weniger Personen an diesem Unternehmen beteiligt sind, desto größer ist die Chance, daß wir unentdeckt bleiben.«


  »Ich würde mich an deiner Stelle nicht darauf verlassen.«


  »Außerdem werden die Soldaten an Bord dringender gebraucht.« Sie spielte auf die Aktivitäten des Kultes an. Nach allem was geschehen war, bereiteten sich Mahmeds Anhänger auf die entscheidende Kraftprobe vor.


  »Ist Dir der Gedanke gekommen daß der Kult deine Abwesenheit ausnützen könnte?«


  »Dein Optimismus ist geradezu ansteckend«, sagte Bess »und wir würden uns gerne länger von dir aufmuntern lassen, aber die Zeit drängt Wir brechen auf. Ende.«


  »Viel Glück.«


  Flaming Bess wechselte die Frequenz. »Seid ihr bereit?« wandte sie sich an ihre Begleiter.


  »Ich bin mehr als bereit«, versicherte Di Grey. »Ich liebe diese Selbstmordkommandos. Sie machen einem bewußt, wie sehr man am Leben hängt … «


  Trimalorius schnaufte. »Noch ein Optimist. Also los!«


  Er aktivierte seinen Raketentornister und stieg steil in die Höhe. Die anderen folgten Sekunden später. Rasch fiel das Schiff hinter ihnen zurück und wurde eins mit der Finsternis.


  Schweigend näherten sie sich der fernen Rückwand. Ka und Di Grey sicherten die Flanken, während Trimalorius es geschickt verstand, Flaming Bess an sich vorbeiziehen zu lassen und sich von da an immer ein Stück hinter ihr zu halten.


  Als sie die Rückwand erreichten, sah sich Bess einer Sorge enthoben. Hier war der Film aus verstofflichter Transkraft stellenweise nur ein Hauch, pastellfarben oder stumpf, und ein Großteil der Tunnelöffnungen, die ins Innere der riesigen Festung führten, lag frei.


  Langsam sanken sie zu Boden, einem der Torbögen entgegen, ein finsteres Halbrund im matten Schwarz der Metallwand.


  Bess schaltete an den Gürtelkontrollen ihres Rakekentornisters, und ein wohldosierter Schubstoß ließ sie einen Meter über dem Paraschlackebelag des Bodens verharren. Sie zog den Destruktor und warf einen Blick auf die Displayleiste am linken Ärmel ihres Raumanzugs. Keine energetische Aktivität, keine Infrarotechos — wenn irgendwo in der Festung Energie erzeugt wurde, wie Katzenstein behauptet hatte, dann in weit entfernten Sektionen.


  Ihre unmittelbare Umgebung war energetisch tot.


  Aber sie war nicht beruhigt.


  ARAK-NORs scheinbare Passivität hatte nichts zu bedeuten. Der Festungscomputer — die Zentrale Befehlseinheit — wußte um die Gefährlichkeit der Paraschlacke. Solange sie sich im Hangar aufhielten, würde die Befehlseinheit nicht angreifen. Aber wenn sie erst einmal in das Tunnelsystem eingedrungen waren …


  Zumindest ist die NOVA STAR in Sicherheit, dachte Flaming Bess nüchtern. Die Paraschlacke schützt sie. Und wenn ARAK-NOR nur halb so verrottet ist, wie uns Trimalorius weismachen will, haben wir eine gute Chance, die Schaltzentrale zu erreichen.


  Ka und Di Grey hatten sich mit entsicherten Waffen an den Seiten der Tunnelöffnung postiert. Trimalorius schwebte einige Meter hinter ihr und hantierte nervös an seinem Strahlgewehr.


  Bess gab Ka ein Zeichen, und nebeneinander flogen sie in den Tunnel hinein. Er war breit und hoch genug, um problemlos mit den Raketentornistern manövrieren zu können. Die Lichtkegel ihrer Helmscheinwerfer enthüllten an den Wänden verschnörkelte Symbole, bis zur Unleserlichkeit verblaßte Schriftzeichen und reliefartige Muster. Am Boden lief ein schmaler Schienenstrang entlang; vermutlich die Leitspur eines elektromagnetischen Transportsystems. Die ovalen Beleuchtungskörper an der Decke waren erloschen.


  Flaming Bess blickte nach vorn.


  Ihr Helmscheinwerfer war nicht stark genug, um das Ende des Tunnels zu erhellen; trotz des restlichtverstärkenden Effekts der Helmscheibe verschmolz in der Ferne alles zu undurchdringlichem Grau.


  »Weiter«, sagte Bess halblaut.


  Ein kräftiger Schubstoß erhöhte ihre Geschwindigkeit, und bald hatte sie das Ende des luftleeren, dunklen Schlauches erreicht. Er mündete in einen kavernenartigen Verteilerknoten; wie Mäuler klafften Dutzende von halbrunden Torbögen in der gewölbten Stahlwand. Boden und Decke waren wie ein Schweizer Käse durchlöchert. Hüfthohe Leichtmetallgeländer umgaben die Öffnungen, die in bodenlose Tiefen führten.


  »Antigravschächte«, kommentierte Trimalorius.


  Flaming Bess warf einen mißtrauischen Blick in den zentralen Antigravschacht.


  Ein schwarzer, toter Abgrund.


  Sie seufzte. »Sieht nicht sehr einladend aus.«


  »Und das«, bemerkte Di Grey, »ist die größte Untertreibung des Jahrhunderts.«


  Aber sie hatten keine andere Wahl. Wenn Trimalorius’ Angaben stimmten, befand sich die Schaltzentrale im Mittelpunkt der Festung, rund zehn Kilometer unter ihnen. Der einzige Weg führte durch den toten Antigravschacht.


  Eine ideale Falle, durchfuhr es Flaming Bess.


  Sie sah auf die Ärmeldisplays. Keine energetische Aktivität.


  »In Ordnung«, sagte sie heiser. »Riskieren wir es.«


  Kaum hatte sie ausgesprochen, huschte Ka an ihr vorbei und verschwand mit einem letzten Aufglühen der Tornisterdüsen kopfüber im Abgrund des bodenlosen Antigravschachts. Bess beschleunigte und folgte dem Clansmann. Trimalorius schloß sich ihr hastig an, manövrierte aber so ungeschickt, daß er mehrfach mit der Schachtwandung kollidierte, ehe es ihm gelang, seinen Flug zu stabilisieren. Di Grey bildete die Nachhut.


  Bald gab es nur noch die Finsternis der Stahlröhre und ihren langsamen, schwerelosen Abstieg ins Ungewisse.


  In regelmäßigen Abständen durchbrachen etwas hellere Rechtecke das stumpfe Schwarz der Schachtwandung — Ausstiege zu den einzelnen Decks, ebenso leer, dunkel und tot wie alle anderen Bereiche der Festung, die sie bis jetzt durchquert hatten. Die Sekunden verstrichen, wurden zu Minuten, und nichts geschah.


  Flaming Bess preßte die Lippen zusammen.


  Sie traute dem Frieden nicht. Das Gefühl, geradewegs in eine Falle zu tappen, wurde immer stärker.


  Ein Knacken in ihrem Helmempfänger. Dann Trimalorius’ selbstgefällig klingende Stimme.


  »Nun, habe ich zuviel versprochen? Wie ich schon sagte, die Festung ist tot. Der Angriff, dem meine stolze BIG BAZAAR zum Opfer fiel, war nur ein letztes Aufbäumen. In ein paar Minuten erreichen wir die Schaltzentrale, wo die Tafeln des Orat-Madur auf uns warten, und Sie werden mit dem Schlüssel zur Erde zu Ihrem Schiff zurückkehren. Großartig, nicht wahr? Natürlich gehe ich davon aus, schönste Kommandantin, daß Sie mich nach unserer triumphalen Rückkehr öffentlich rehabilitieren werden. Jene mißgünstigen Subjekte, die mich des Betrugs beschul … «


  Prasselnde Störgeräusche überlagerten die Stimme des Händlers. Die Displays, die wie gläserne Augen in Bess’ Raumanzugärmel eingelassen waren, glühten in warnendem Rot. Energetische Aktivität! Viele Quellen in unmittelbarer Nähe! Und das Prasseln im Funkempfänger — ein Störsender!


  Im gleichen Moment barst zwischen Flaming Bess und Trimalorius die Schachtwandung und der Lichtblitz einer punktgenauen Explosion erhellte sekundenlang einen großen Hohlraum, in dem vielarmige Roboter wie Insekten wimmelten. Ein Stück der zertrümmerten Schachtwandung streifte ihre Hüfte, und sie schrie vor Schmerz. Vom Explosionsblitz geblendet, vom Schmerz halb betäubt, trudelte sie hilflos durch den Schacht.


  Instinktiv tastete sie nach den Gürtelkontrollen des Raketentornisters. Ein kurzer, kräftiger Schubstoß stoppte die unkontrollierte Drehbewegung und ließ sie rasch weiter nach unten sinken. Das Flimmern vor ihren Augen wich. Konturen schälten sich heraus. Gezackte Trümmer, in der Schwerelosigkeit komplizierte Pirouetten vollführend. Geschmolzenes Metall, zu Tropfen erstarrt. Hoch über ihr feuerten Trimalorius und Di Grey aus ihren Strahlgewehren auf die Roboter, die aus dem Loch in der Schachtwandung quollen.


  Maschinen mit einem stabförmigen Rumpf aus schwarzem Stahl, an einem Ende mit rundum beweglichen Manövrierdüsen versehen, das andere Ende von einem Kranz flexibler Tentakel gekrönt, die zum Teil in spiraligen Abstrahlpolen ausliefen.


  Einige der Roboter explodierten im Sperrfeuer der beiden Männer, doch immer neue Maschinen drängten nach, und Di Grey und Trimalorius mussten sich zurückziehen.


  Schon stießen die ersten Stabroboter durch das Gewirr der kreisendenTrümmerbrocken auf Flaming Bess nieder.


  Sie hob den Destruktor und schoß. Ein roter Energieblitz zuckte aus dem Lauf der Spezialwaffe und verwandelte die Angreifer in einen Feuerball.


  Die Oberfläche der Schachtwandung warf Blasen, wellte sich, schmolz wie Butter dahin.


  Das Wabern verblaßte.


  Pfeilschnell durchbrach ein Stabroboter das verlöschende Inferno und stürzte sich einem bizarren Raubvogel gleich auf Flaming Bess. Sie schoß erneut, aber der Energieblitz verfehlte den Angreifer und explodierte weiter oben in der Hauptmasse der Maschinen.


  In der nächsten Sekunde hatte der Roboter sie erreicht. Wie die Arme eines Kraken schlangen sich seine Tentakel um ihren Leib.


  Bess keuchte.


  Der Druck der Tentakel wurde stärker. Sie wehrte sich gegen die Umklammerung, aber sie war nur ein Mensch und hatte der Maschinenkraft nichts entgegenzusetzen. Ihr linker Arm wurde an ihre Seite gepreßt, zwei Tentakel wickelten sich um ihre Beine und die Stahlschlingen um ihre Brust preßten ihr die Luft aus der Lunge.


  Zum erstenmal hatte sie Angst. Todesangst.


  Unter dem Tentakelkranz das matte, böse Glühen münzgroßer Sensoraugen.


  Mit letzter Kraft schmetterte sie den Knauf ihrer Waffe gegen die Sensoren. Der Druck der Tentakel ließ sofort nach, und sie schlug erneut zu, schüttelte die Umklammerung ab und schoß, als sie mehrere Meter von der Maschine getrennt war. Der Roboter barst. Keuchend aktivierte Bess ihren Raketentornister. Vollschub! Unablässig auf die nachdrängenden Kampfroboter feuernd, stürzte sie in die Tiefe des Schachtes.


  Das Geprassel der Störimpulse wurde leiser. Wortfetzen drangen aus ihrem Helmempfänger.


  »Vorsicht … allen Seiten … ist eine Falle … Schacht verlassen …«


  Ka!


  Der Clansmann!


  Mit einer Serie kurzer Feuerstöße schuf sie einen Sperriegel von Glutbällen zwischen sich und den Stabrobotern. In dem grellen Licht sah sie zwanzig Meter unter sich eine Gestalt in einem weißen Raumanzug in einem Ausstieg kauern und methodisch auf die Roboter schießen, die zu Dutzenden aus der dunklen Tiefe heranrasten.


  Eingeschlossen! dachte Bess verzweifelt. Die verdammten Maschinen kommen von allen Seiten!


  Ka entdeckte sie und intensivierte sein Feuer.


  Bess bremste ab, während ihr Destruktor pausenlos rote Energieblitze spuckte, und kam neben dem Clansmann zum Halt.


  Über ihnen — sofern Begriffe wie »oben« und »unten« in der Schwerelosigkeit


  eine Bedeutung hatten — wurde ebenfalls gekämpft. Also lebten Di


  Grey und Trimalorius noch! Aber die Maschinen der Festung hatten ihnen


  den Weg abgeschnitten.


  Flaming Bess stieß einen Fluch aus.


  Genau das hatte sie vermeiden wollen.


  Ka stieß sie an und deutete in den Tunnel, der sich düster und verlassen hinter dem Ausstieg erstreckte. Sie nickte. Der Clansmann hatte recht. Sie mußten den Antigravschacht verlassen. Die Übermacht der Roboter war zu groß. Sie hatten keine Chance, sich zu Trimalorius und Di Grey durchzuschlagen.


  Bess warf sich herum und glitt in den Tunnel. Ein Schubstoß ihres Raketentornisters trug sie bis zur nächsten Biegung, wo sie stoppte, sich umdrehte und dem Clansmann Feuerschutz gab. Während sich Ka dicht an der Wand entlang der Biegung näherte, tauchten die ersten Stabroboter im Ausstieg auf.


  Ein wohlgezielter Schuß aus Bess’ Destruktor ließ sie zu einer formlosen Masse zerschmelzen, die in der Weltraumkälte der Festung binnen Sekunden erstarrte und wie ein Pfropfen die Öffnung verstopfte.


  Ka erreichte Flaming Bess. Sein Narbengesicht war ausdruckslos wie stets.


  »Und jetzt?« hörte sie seine Stimme durch die Störimpulse.


  »Zur Schaltzentrale«, sagte Bess schroff.


  Sie dachte an Di Grey und Trimalorius. Aber sie konnten ihnen nicht helfen. Sie konnten nur hoffen, daß es ihnen ebenfalls gelang, der Falle zu entkommen.


  Ka erriet ihre Gedanken.


  »Sie schaffen es«, versicherte er. »Um einen Fremdweltenspezialisten wie Di Grey zu töten, sind mehr als nur eine Handvoll Roboter nötig. Und Trimalorius … « Ein kaltes Lächeln umspielte die Lippen des Clansmanns.


  »Wer zwanzig Jahre in der menschenlosen Fremde überlebt hat, der überlebt auch die Fallen der Raumfestung.«


  Sie erwiderte sein Lächeln.


  »Dann sollten wir uns besser um unser eigenes Überleben kümmern, nicht wahr?«


  Es konnte nicht mehr lange dauern, bis sich die Roboter einen Weg gebahnt hatten und die Verfolgung aufnahmen. Und die Schaltzentrale war noch viele Kilometer entfernt …


  Nebeneinander flogen sie, getragen vom Schub ihrer Raketentornister, durch den dunklen, luftleeren Tunnel, tiefer und tiefer ins stählerne Labyrinth der Festung.


  


  



  
    8.

  


  


  Es war still im Schiff, trügerisch still. Die Bordnacht hatte begonnen, und in den Flüchtlingsdecks hatte sich die künstliche Helligkeit des Tages in Dämmerung verwandelt. Die Gärten, Messen und Kantinen waren leer, die Korridore verlassen, die Menschen hatten sich in die Abgeschiedenheit ihrer Kabinen zurückgezogen. Sie schliefen dem nächsten Bordtag entgegen.


  Der Schlaf erlöste sie von der Unruhe, den Zweifeln, der Ungewissheit und den Fragen, auf die es keine Antwort gab.


  Nur in der Zentrale, im SD-Trakt des 1. Oberdecks und in den Maschinendecks herrschte noch Betrieb.


  Vor kurzem hatten die Ortungsgeräte heftige Energieausbrüche in den tiefer gelegenen Sektionen der Raumfestung gemessen, und Ken Katzenstein, der übermüdet und mit rotgeränderten Augen im Kommandodeck Nachtwache hielt, war überzeugt, daß Flaming Bess und ihre Begleiter angegriffen wurden. Aber er konnte nichts tun. Er hatte ausdrücklichen Befehl, abzuwarten und jedes Risiko für die NOVA STAR und ihre Besatzung zu vermeiden. Also wartete er, die Augen starr auf den Hauptbildschirm gerichtet.


  In der dunklen, weitgespannten Höhle des Hangars schillerte in weiter Ferne die Paraschlacke, ein Regenbogenfilm, von den Torbögen der Tunnelöffnungen schwarz gefleckt. Wenn sich ARAK-NOR trotz der gefährlichen Paraschlacke zu einem Angriff auf das Raumschiff entschloß, dann würde er von dort ausgehen. Und von dort würden auch Flaming Bess, Ka, Di Grey und Trimalorius zurückkehren — falls sie nicht den Abwehreinrichtungen der Festung zum Opfer fielen …


  Sechs Decks tiefer, im SD-Trakt des 1. OD, bereitete sich Muller McLasky auf die entscheidende Auseinandersetzung mit dem Kult vor. Er saß in seinem Büro, verschanzt hinter dem wuchtigen Metallschreibtisch, und überschüttete die ein- und ausgehenden SD-Männer und Flottenoffiziere mit Befehlen. Von den Patrouillen in den oberen Decks lagen keine Meldungen über ungewöhnliche Ereignisse vor, doch McLasky mißtraute dem Frieden. Er spürte, daß irgend etwas vor sich ging, daß irgendwo an Bord ein unheilvolles Komplott geschmiedet wurde, daß Mahmeds fanatische Anhänger in irgendwelchen dunklen Winkeln lauerten. Es konnte nicht mehr lange dauern, bis die Kultisten zuschlugen. Die Kommandantin hatte die NOVA STAR verlassen, in der selbstmörderischen Absicht, bis zur Schaltzentrale der Festung vorzudringen, und Mahmed wäre ein Narr, diese günstige Gelegenheit ungenutzt verstreichen zu lassen. Jetzt hing die Sicherheit des Schiffes allein von ihm, dem SD-Chef, ab. McLasky stürzte grimmig ein Glas Vurguzz hinunter. Er war das letzte Bollwerk gegen die Flut der fanatisierten Kultisten, und er würde nicht wanken, nicht weichen, sondern dieses Gesindel aufspüren und unschädlich machen. Sollten sie sich doch erheben! Sollten sie doch versuchen, die Macht an sich zu reißen!


  Seine SD-Männer und Flottensoldaten standen bereit. Mahmeds Anhänger würden sich blutige Köpfe holen … Dennoch nahm seine Unruhe mit jeder ereignislos verstreichenden Stunde zu. Worauf warteten die Kultisten?


  Anakin Do, die Psychotechnikerin, die in seinem Auftrag die Wachen in den Oberdecks inspizierte, war überzeugt, daß Mahmeds erster Schlag den SD-Trakt treffen würde. Die Vermutung klang vernünftig. Hatten die Kultisten erst einmal den Sicherheitsdienst ausgeschaltet, würde ihnen der Rest des Schiffes wie eine überreife Frucht in den Schoß fallen. Also wartete McLasky, wie Ken Katzenstein wartete. Er dachte an die fünftausend Flüchtlinge, die in ihren Kabinen schliefen und darauf vertrauten, daß er mit jeder Gefahr fertig werden würde. Es war ein angenehmer Gedanke. Und er würde beweisen, daß ihr Vertrauen gerechtfertigt war …


  In den Maschinendecks setzten die Raumsoldaten unter Donnister Gorrams Kommando die Suche nach den untergetauchten Kultisten fort. Sie krochen durch das Labyrinth der Wartungsstollen und Klimaschächte, durchkämmten die Maschinensäle, stöberten in den Ersatzteillagern und Fährenhangars. Ohne Erfolg. Die Kultisten blieben unauffindbar, und Gorram bezweifelte allmählich, daß sich ihr Schlupfwinkel in den Unterdecks befand. Aber er hatte seine Befehle, und es war besser, weiterzumachen, als tatenlos abzuwarten, bis der Kult zuschlug.


  Gahl Belfort, eine von fünftausend Schläfern in den Oberdeckkabinen, ahnte von all dem nichts. Träumend lag sie in Calvin Kospodins Armen, und im Traum war sie wieder auf ihrer Heimatwelt Dragensteyn. Es war ein Sommertag, warm und hell, vom Licht der Zwillingssonnen durchflutet. Die Onyxklippen von Port Sha’ib ragten in den Scharlachhimmel, und zu ihren Füßen lag das Meer. Sie lief über den Strand, gegen den Wind, mit flatternden Haaren. Sie war fünfzehn, und das Leben hatte für sie erst begonnen, und vor ihr breitete sich die goldene Zukunft aus, voller Versprechen und Glück …


  Sie lächelte im Schlaf und schmiegte sich enger an Calvins warmen Körper.


  Aber plötzlich verdüsterte sich der Traum: die Nacht wischte die Doppelsonne vom Himmel, kaltes Mondlicht hing wie Silbergespinst in der Luft, die Zeit machte einen Sprung und trug sie in die Straßen ihrer Heimatstadt. Die Straßen waren voller Schatten. Die Schatten flößten ihr Angst ein. Sie wußte, daß etwas Schreckliches geschehen würde.


  Gahl wimmerte im Schlaf. Calvin Kospodin rührte sich. Auch er träumte; ein grelles Kaleidoskop bizarrer Bilder, beherrscht von Gahls Gesicht und schwebenden Augen, die ihn mit brennendem Haß anstarrten.


  In Gahls Traum wurden die Schatten kompakter, und aus den Schatten wurden Türen, und Gahls Furcht verwandelte sich in Panik. Sie sah Häuser brennen und Menschen sterben und schwarzgepanzerte Soldaten mordend durch die Straßen marschieren, und es gab keinen Ausweg, keine Fluchtmöglichkeit, keine Hilfe. Sie verzweifelte. Dann hörte sie die Stimme.


  Hab’ keine Angst, flüsterte die Stimme. Denn auf dich, geliebte Gahl, wartet die Rettung, und die Rettung bin ich.


  Sie kannte die Stimme. Mahmed, der Prophet, sprach zu ihr.


  Im Traum verwandelten sich die Worte in Brücken, die die Abgründe von Raum und Zeit überwanden. Jetzt war sie in den stillen, leeren Korridoren des 3. Oberdecks, und das ganze Schiff schien in erwartungsvoller Spannung zu vibrieren.


  Sie lauschte, und unvermittelt wußte sie, daß sie nicht allein war, daß in allen Decks Dutzende, Hunderte Menschen den gleichen Traum wie sie träumten. Eine gewaltige Kraft strömte aus dem Nirgendwo und webte ein Netz, verband die Schläfer, verknüpfte ihre Traumbilder, zwang die Widerspenstigen unter ihren Willen.


  Der Traum wurde klarer.


  Schlaftrunken bewegte sich Gahl und löste sich aus Calvins Umarmung. Sie richtete sich halb auf, mit geschlossenen Augen, einem lautlosen Befehl folgend, noch immer im Traum gefangen.


  Kommt! wisperte es in den Träumen jener Menschen, die wie Gahl von Mahmed auserwählt worden waren. Kommt! Die Zeit ist nahe. Ich war lange fort, um das Versprechen einzulösen, das ich einst euch gab. Ich habe die Welten hinter den Schatten erforscht und die Tore durchschritten, die zu den Ländern neben der Wirklichkeit führen. Und ich habe gefunden, wonach ich gesucht habe, das Land der Verheißung, das Land, wo Friede herrscht und Glück, wo kein Feind euch finden wird. Ich warte auf euch! Der Weg ist weit, doch fürchtet euch nicht. Eine unter euch ist von mir gesegnet, und sie wird euch den Weg weisen bis zum Schattentor, wo ich euch erwarte. Und dann werden wir unsere Kräfte vereinigen, zu einem einzigen machtvollen Geist verschmelzen, und gemeinsam die Pforte öffnen, und nichts und niemand wird euch dann noch Schaden zufügen können … Wacht auf, wacht auf, ihr Auserwählten, und folgt dem Ruf der Gesegneten, meiner Dienerin, der heiligen Hexe des Propheten … «


  Ruckartig wurde Gahl Belfort wach.


  Diva, ihre Katze, die zusammengerollt in einem Winkel der Kabine gelegen hatte, miaute und sprang auf. Grün schillerten ihre Augen in der Dunkelheit. Sie fauchte und machte einen Buckel.


  Gahl ignorierte die Katze.


  Sie war wach, doch ihre Augen blieben verschleiert, stumpf wie die einer Schlafwandlerin.


  Kospodin murmelte etwas und drehte sich auf die Seite. Sie nahm ihn nicht einmal wahr. Mit leeren Blicken lauschte sie in die Stille.


  Die Katze fauchte erneut. Ihr Nackenfell sträubte sich, und sie sprang auf das Bett. Ihre grünen Augen waren beinahe furchtsam auf Gahl gerichtet. Die junge, blonde Frau schlug behutsam die Bettdecke zur Seite und stand leise auf. Sie griff nach einem weißen, seidenen Morgenmantel, schlüpfte hinein, verharrte, den Kopf horchend geneigt. Ihre Blicke blieben leer, und sie sah nicht, wie Calvin Kospodin verstohlen die Augen aufschlug und ein grimmiger Zug sein Gesicht verhärtete.


  Es ist soweit! durchfuhr es den Jetpiloten. Sein Herz klopfte schnell und hart, und nur mühsam widerstand er dem Impuls, nach Gahl zu greifen, sie festzuhalten, sie dem Einfluß des Propheten zu entziehen. Wenn er ihr helfen wollte, mußte er warten und ihr heimlich folgen. Sie würde ihn zu Mahmed führen.


  Also ruhig, dachte Kospodin. Sie darf keinen Verdacht schöpfen.


  Er blieb reglos liegen und beobachtete aus den Augenwinkeln, wie Gahl auf Zehenspitzen zur Tür schlich und dort erneut stehenblieb.


  Sie schien zu lauschen. Und plötzlich erhellte sich ihr Gesicht; sie nickte, als hätte sie einen Befehl vernommen, obwohl alles still war.


  Kospodin konnte nicht hören, was Gahl hörte: Einen Singsang, der klar und rein das Schiff erfüllte, eine Stimme, die aus puren Gedanken bestand, einen Lockruf, den nur die Auserwählten des Propheten verstehen konnten.


  Die Gesegnete, Mahmeds Dienerin und heilige Hexe, rief die Jünger zusammen.


  Gahl hatte die singsangähnliche Stimme schon einmal gehört, sie wußte, wer die Gesegnete war, wer die Auserwählten in Mahmeds Auftrag zum Schattentor führen sollte. Aber das Wissen bedeutete ihr nichts. Sie empfand weder Erstaunen, noch Entsetzen.


  Kommt her zu mir! rief die Gesegnete. Kommt alle her zu mir! Niemand wird euch aufhalten. Also kommt!


  Gahl öffnete die Tür und schlüpfte lautlos auf den Gang.


  Im gleichen Moment sprang Kospodin auf. Einem Instinkt gehorchend, streifte er hastig einen neutralen Overall über. Die purpurrote Flottenuniform war zu verräterisch. Er steckte einen Nadelstrahler ein und wandte sich eben zur Tür, als sein Multifunktionsarmband, das er auf dem Nachttisch deponiert hatte, laut zu summen begann.


  Er fuhr zusammen.


  Das hektische Summen hielt an — lang, kurz, lang. Die vereinbarte Signalfolge für den Fall eines bewaffneten Angriffs der Kultisten!


  Kospodin griff nach dem Armband und ging auf Empfang. Seine Befürchtungen bestätigten sich; mehrere Dutzend Assassinen waren trotz aller Sicherungsmaßnahmen durch das System der Klimaschächte ins 1. OD eingesickert und lieferten sich schwere Kämpfe mit den dort konzentrierten SD-Verbänden.


  Der Jetpilot fluchte.


  Der Angriff der Assassinen ergab keinen Sinn. Sie waren zahlenmäßig unterlegen, und trotz ihrer ersten Überraschungserfolge waren sie zum Scheitern verurteilt. Dann stöhnte er auf. Ein Ablenkungsmanöver! Es konnte sich nur um ein Ablenkungsmanöver handeln!


  Kospodin stürmte auf den Gang.


  Keine Spur von Gahl. Er rannte weiter und erreichte den Hauptkorridor, der zur Zentralsektion des 3. OD führte. In der Ferne entdeckte er Gahl, eine schmale, geisterhaft weiße Gestalt im Dämmerlicht. Ihre Bewegungen erinnerten ihn an die einer mechanischen Puppe.


  Erleichtert atmete er auf.


  Ein paar Meter weiter öffnete sich eine Tür, und ein dünner, hochgeschossener Mann mit geflochtenem Haupthaar und verfilztem Bart trat auf den Gang. Lagoslav Vanshunje, ein Flüchtling aus den Westwolken, der wie Gahl in der Magazinverwaltung arbeitete.


  Verdammt, der Westwolken-Flüchtling konnte alles verderben! Wenn er ihn auf seine lärmende Art begrüßte, würde Gahl bemerken, daß er ihr folgte, und dann …


  Aber Vanshunje beachtete Kospodin nicht.


  Sein Blick war starr, sein Gesicht leer, und seine Schritte waren steif wie die einer Marionette.


  Kospodin ballte die Fäuste. Also stand auch Vanshunje unter Mahmeds Bann!


  Weitere Türen öffneten sich, weitere Männer und Frauen verließen ihre Kabinen und schlossen sich der gespenstischen Prozession an. Schweigend, mit stumpfen Augen, von lunatischer Sehnsucht getrieben, brachen sie zu ihrer lemminghaften Wanderung auf.


  Voller Entsetzen wurde Calvin Kospodin bewußt, daß sie Mahmeds mentale Kräfte weit unterschätzt hatten. Diese Leute, die Schlafwandlern gleich einem unbekanntem Ziel entgegenschritten — sie waren nur zu einem verschwindend kleinen Teil frühere Anhänger des Kultes. Die meisten hatten nie etwas mit Mahmed zu tun gehabt, waren sogar entschiedene Gegner der fanatischen Sekte gewesen. Dennoch war es Mahmed gelungen, sie seinem Willen zu unterwerfen.


  Weil sie tief in ihrem Herzen an der Existenz der Erde zweifeln, erkannte Kospodin. Weil sie verunsichert sind und sich vor den Gefahren fürchten, die noch vor uns liegen. Weil sie sich nach Ruhe und Frieden sehnen, nach einem Ort, wo sie sich niederlassen und eine neue Heimat aufbauen können.


  Das ist das Geheimnis von Mahmeds Einfluß. Jene, die innerlich gefestigt sind, die unerschütterlich daran glauben, daß wir eines Tages die legendäre Erde erreichen und dort Hilfe gegen die Herculeaner finden werden, sind gegen die mesmerischen Lockungen des Propheten gefeit.


  Aber jene, die nach einem Halt suchen, weil der Krieg gegen die Herculeaner und die Vertreibung aus dem Sternenbund ihnen jeden Halt geraubt hat, sie sind Mahmeds natürliche Opfer. Und im Schlaf, wo die Willenskräfte geschwächt sind, konnte er sie verführen, Besitz von ihnen ergreifen …


  Deshalb die Anschläge, die Flüsterkampagnen, die Propagandaaktionen der letzten Stunden und Tage: um die Unsicherheit zu vergrößern, Furcht in die Herzen der Wankelmütigen zu säen, sie für diesen entscheidenden Moment zu präparieren. Flaming Bess, das Symbol für die Erde, der Garant dafür, daß unsere kosmische Odyssee zu einem Ziel führt, hat das Schiff verlassen und so Mahmed Gelegenheit zum Zuschlagen gegeben.


  Und jetzt? fragte sich Kospodin. McLasky alarmieren? Ken Katzenstein benachrichtigen? Aber Katzenstein mußte längst Bescheid wissen! Zweifellos hatte ihn der SD-Chef über den Angriff der Assassinen informiert, und wenn er auf den Monitoren der Bordüberwachung diese Prozession sah, würde er umgehend die richtigen Schlüsse ziehen und Alarm geben …


  Doch die Alarmsirenen schwiegen.


  Wahrscheinlich hatten Mahmeds Anhänger die Videokameras der Bordüberwachung lahmgelegt oder anderweitig manipuliert. Schließlich hatten sie bereits bewiesen, daß sie die Audio- und Videoprogramme der Bordsender stören konnten. Womöglich hörten sie auch den Funkverkehr auf den SD-Frequenzen ab — wenn er sich mit Katzenstein oder McLasky in Verbindung setzte, würden die Kultisten erfahren, daß ihr Manöver durchschaut war.


  Kospodin begriff, daß er auf sich allein gestellt war.


  Er war der einzige Mensch an Bord, der Mahmeds Pläne — wie auch immer sie aussehen mochten — durchkreuzen konnte.


  Er dachte an Gahl, und etwas krampfte sich in ihm zusammen. Unwillkürlich tastete er nach dem Nadler in seiner Tasche. In Ordnung, Mahmed, sagte er sich grimmig. Laß uns diese Sache unter uns ausmachen. Gahl gehört mir, und du wirst sie mir nicht nehmen.


  Mit zusammengekniffenen Augen musterte er die Menschen, die nacheinander an ihm vorbeizogen und dreißig oder vierzig Meter weiter in einen Seitenkorridor bogen, der — wenn er sich recht erinnerte — einen großen Bogen um die Zentralsektion schlug und Richtung Heck führte. Die Hecksektion des 3. OD mit ihren ineinander verschachtelten Lagerräumen und labyrinthischen Gängen hatte dem Kult schon früher als Versammlungsort gedient. Also wartete Mahmed dort auf seine Opfer.


  Die Beeinflußten beachteten Kospodin noch immer nicht. Wie Schlafwandler schienen sie ihre Umgebung nicht bewußt wahrzunehmen. Gut. Er brauchte sich ihnen nur anzuschließen und sich als einer der ihren ausgeben, um zu Mahmed zu gelangen, und dann würde der Prophet eine böse Überraschung erleben.


  Kospodin bemühte sich, starr ins Leere zu schauen, seine Gefühle hinter einer Maske der Teilnahmslosigkeit zu verbergen und die eckigen, mechanischen Bewegungen der Beeinflußten nachzuahmen. Unauffällig folgte er den Nachzüglern in den Seitengang und erreichte bald einen Verteilerknoten, eine sternförmige Kreuzung mit der Stahlröhre eines peripheren Liftschachtes in der Mitte.


  Vor dem Liftschacht lagen zwei Männer in den dunkelblauen Uniformen des SD auf dem Boden. Ihre Gesichter waren blutig, und sie rührten sich nicht. Kospodin benötigte nicht viel Phantasie, um sich vorzustellen, was geschehen war. Offenbar hatten die Beeinflußten von Mahmed den Befehl erhalten, alle SD- oder Flottenangehörigen auszuschalten, die ihnen auf


  ihrem Weg begegneten.


  Der Jetpilot beglückwünschte sich, daß er auf seine Flottenuniform verzichtet hatte.


  Aber wo war Gahl?


  Er beschleunigte seine Schritte. Der Anblick der schweigend dahinschlurfenden Gestalten mit ihren leeren Gesichtern flößte ihm Respekt und Furcht vor Mahmeds Macht ein. Wie konnte er hoffen, gegen eine derartige Macht zu bestehen?


  Gahl …


  Am liebsten wäre er losgerannt, doch ein Instinkt warnte ihn. Er durfte keinen Verdacht erregen. Das Bild der beiden erschlagenen SD-Männer stand ihm noch deutlich vor Augen. Er durfte kein Aufsehen erregen.


  Schließlich erreichte er den Übergang zur Hecksektion.


  Dutzende von Menschen drängten durch einen schmalen Korridor und dann eine gewundene Rampe hinauf, die in einen großen, nur notdürftig erleuchteten Lagerraum mündete. Neben der Rampe befand sich die Leichtmetallspirale einer Nottreppe; über sie strömten weitere Männer, Frauen und auch Kinder aus den tiefer gelegenen Decks in den Lagerraum. Dort ließen sie sich auf den zylindrischen Containern, den Leichtmetallkisten und in den Laufgängen zwischen den Kistenstapeln nieder.


  Niemand sagte etwas.


  Schweigend hockten sie da — zwei- oder dreihundert Menschen, willenlose Marionetten des Propheten — und warteten.


  Verdammt, wo steckte Gahl?


  Endlich entdeckte er sie, im hinteren Drittel der Lagerhalle, wo die Container und Kisten zur Seite geräumt worden waren und eine Art Tribüne um die freie Fläche bildeten. Erleichtert wollte er sich durch die Menge drängen, doch dann sah er, daß die Menschen in ihrer Umgebung sich von den übrigen Beeinflußten unterschieden — ihre Blicke waren klar und wach, ihre Gesichter von unterdrückter Spannung gezeichnet. Und viele von ihnen wiesen das typische Merkmal der Linderghast-Flüchtlinge auf: Augäpfel, so grün wie saftiges Gras.


  Diese Leute waren echte Kultisten, überzeugte Anhänger Mahmeds. Sie waren nicht beeinflußt, sondern aus freien Stücken hier!


  Kospodin brach der Schweiß aus.


  Wenn die Kultisten bemerkten, daß er sich unter die Beeinflußten geschmuggelt hatte …


  Der Zustrom der Menschen hielt an, und er ließ sich von der Menge weitertragen, bis er in einem schattigen Winkel einen Kistenstapel erspähte, von dem aus er die Halle bequem überblicken konnte, ohne vom harten Kern der Kultisten bemerkt zu werden. Geschickt kletterte er hinauf.


  Nach einigen Minuten trafen die letzten Nachzügler ein. Kospodin schätzte, daß sich rund vierhundert Menschen eingefunden hatten.


  Was versprach sich Mahmed davon?


  Der Prophet mußte doch wissen, daß sich das Verschwinden so vieler


  Personen nicht lange verheimlichen ließ!


  Und wo war Mahmed?


  Ihm fiel ein, daß McLasky eine Stellvertreterin Mahmeds erwähnt hatte, eine Hexe, die den Kult auf die Rückkehr des Propheten vorbereiten sollte. Und dann dachte er daran, was ihm Gahl über Mahmeds ursprüngliche Absicht erzählt hatte — daß er seine auserwählten Anhänger in ein Land der Verheißung führen wollte, in eine Welt, wo sie sicher vor allen Feinden und Gefahren leben konnten.


  Ein jungfräulicher Planet?


  Wollte Mahmed das Schiff in seine Gewalt bringen und auf einer bewohnbaren Welt in der menschheitlosen Fremde landen?


  Aber welchen Sinn hatte dann diese Versammlung?


  Kospodin biß die Zähne zusammen. Er würde es bald erfahren. Forschend ließ er seine Blicke über die stumm wartenden Beeinflußten wandern. Seltsam. In der Lagerhalle herrschte absolute Stille, doch er hatte das sichere Gefühl, daß diese Menschen aufmerksam zuhörten, einer lautlosen Stimme lauschten …


  Er sah zu Gahl hinüber.


  Gahl Belfort hätte ihm sagen können, was sie hörte, aber sie wußte nicht, daß Calvin in der Nähe war, und selbst wenn sie es gewußt hätte, so hätte es in ihrem Zustand keine Rolle gespielt.


  Wie die vielen hundert anderen Menschen, die dem Lockruf der Gesegneten, der heiligen Dienerin des Propheten, gefolgt waren, vernahm sie noch immer den mentalen Singsang. Verzückt gab sie sich den ekstatischen Gefühlen hin, die er in ihr auslöste. Am Rande ihres Bewußtseins spürte sie das Anbranden gewaltiger Kräfte, fremdartiger Energien, die wie die Wogen eines wilden Ozeans die Küste der Wirklichkeit umspülten, und mitten in diesem Mahlstrom die Präsenz eines vertrauten Geistes.


  Ein Flüstern durchbrach die Barriere der Raumzeit, nur für Gahl verständlich: Geduld, geliebte Gahl, bald sind wir wieder vereint …


  Mahmed! dachte sie schaudernd vor Glück. Mein Prophet!


  Aber noch war es nicht soweit.


  Mahmed befand sich noch in der anderen Welt, in der unbegreiflichen Dimension der Schattenwelt, und wartete am Tor zum verheißenen Land auf die Auserwählten.


  Wo blieb die Führerin, Mahmeds Beauftragte, die ihnen den Weg zeigen würde? Wo?


  Und sie kam.


  Durch eine verborgene Tür schlüpfte sie in den Raum und trat in die Mitte der freien Fläche, wo jeder sie sehen konnte.


  Auch Calvin Kospodin.


  Er sah die Gesegnete, die heilige Hexe des Propheten, und er wurde totenblaß.


  Unwillkürlich glitt seine Hand zum Nadler.


  Er starrte die Frau an, die nackt und breitbeinig im Kreis der Kultisten stand, die Arme hoch erhoben, in den Händen ein gläsernes Schwert, das in böser Glut von innen heraus leuchtete, die helle Haut barbarisch bemalt, über und über mit Symbolen des Wahnsinns und des Grauens bedeckt, die sich schlangengleich um ihre spitzen Brüste und das rote Vlies ihres Schoßes wanden, das Haar wie flüssiges Feuer, das schmale, sinnliche Gesicht eine Maske aus Eis und Eisen, die Augen dunkelgrün, so grün wie die Augen aller Flüchtlinge von den Linderghast-Planeten.


  Mahmeds gesegnete Dienerin, die heilige Hexe, die in seinem Auftrag die Auserwählten zum Tor des verheißenen Landes führen sollte, war niemand anders als Anakin Do, Psychotechnikerin und engste Mitarbeiterin Muller McLaskys im Kampf gegen den Kult.


  Kospodin duckte sich noch tiefer in die Schatten.


  Sein Mund war trocken wie Wüstensand, seine Gedanken rasten.


  Jetzt wurde ihm klar, wieso es den Kultisten gelungen war, sich so lange vor dem Sicherheitsdienst zu verbergen. Durch Anakin Do waren sie über jeden Schritt des SD informiert gewesen.


  Ein Raunen ging durch die Reihen der Auserwählten.


  Die erwartungsvolle Spannung stieg, bis sie schier unerträglich wurde.


  Kospodin hielt den Atem an. Seine Hand, die den Knauf des Nadlers umklammert hielt, war schweißnaß. Auch er spürte die nur mühsam gebändigten Energien, die plötzlich den großen Raum durchfluteten.


  Dann begann Anakin Do zu sprechen.


  »Brüder und Schwestern, Auserwählte des Propheten, die Stunde der Rettung ist gekommen. Mahmed hat euch zu sich gerufen, um euch vor der Verdammnis zu bewahren, denn die Verdammnis ist jenen gewiß, die dem Weg der falschen Prophetin folgen, der Hure der Zeit, Flaming Bess, die dem finsteren Schoß der Vergangenheit entstieg und die letzten freien Menschen mit Lügen täuschte. Alle an Bord wurden von Mahmed gewogen, und wer für zu leicht befunden wurde, den schlug er mit Taubheit, damit er den Ruf nicht vernahm … Aber euch hat er in seiner Gnade und Weisheit für würdig befunden, ihm auf dem Weg ins Land der Verheißung zu folgen, ins Land des Friedens und des ewigen Glücks … «


  Ihr hypnotisierender Singsang verklang, und Kospodin sah mit Entsetzen das Feuer, das sie in den Augen der dicht gedrängten Menschen entzündet hatte. Keiner von ihnen besaß die Kraft, sich dem mentalen Einfluß entgegenzustemmen.


  Und Gahl …


  Gahl hing wie gebannt an Anakin Dos Lippen, sie schien den nächsten Worten entgegenzufiebern.


  »Brüder und Schwestern«, rief die Linderghast-Hexe, »eine letzte Barriere ist zu überwinden, ein letztes Opfer zu bringen, ehe sich das Tor ins verheißene Land öffnet. Es ist kein Land dieser Welt, kein ,and dieser Zeit; es liegt in einer Region, die den gewöhnlichen Menschen versperrt ist. Einige nennen diese Region die Schattenwelt, doch fürchtet euch nicht! Wo der Prophet ist, da verblassen die Schatten, und wen der Prophet beschützt, dem droht kein Leid … Mahmed wartet am Schattentor, Brüder und Schwestern, und er hat mich geschickt, damit ich euch den Weg weise. Aber um diesen Weg zu beschreiten, müssen wir uns im Geist vereinen. Und um das Schattentor zu finden, muß einer von uns die Fackel sein, die uns Licht spendet, bis wir das Licht des Propheten vor uns sehen. Brüder und Schwestern, habt keine Angst! Mahmed ist bei uns. Mahmed ruft uns. Horcht und hört!«


  Und sie horchten, während sich hinter Anakin Do die Dunkelheit verfestigte, unter dem Einfluß einer unbegreiflichen Kraft eine schwarze, abstoßende Festigkeit gewann, die sie zu einem Fremdkörper in diesem Raum-Zeit-Kontinuum machte.


  Ein Schattentor entstand, eine jener Dimensionsverbindungen, wie sie auch die Herculeaner benutzten, um interstellare Entfernungen zu überwinden.


  Und in der absoluten Schwärze die Umrisse einer weißen Gestalt, flackernd wie eine Kerze im Wind, ein verzerrtes Abbild der Lichtgestalt, in der sich Mahmed stets seinen Anhängern gezeigt hatte, ohne je sein Gesicht zu enthüllen. Er war irgendwo jenseits des Schattentores, in der Region, wo die Gesetze von Raum und Zeit nicht galten, in der Zwielichtzone, die die Auserwählten durchqueren mußten, wollten sie ins Land der Verheißung gelangen.


  Anakin Do wiegte sich im Rhythmus einer lautlosen Melodie hin und her, das Glasschwert noch immer hoch erhoben, während Mahmed die Hand ausstreckte und eine fordernde Bewegung machte, seine Jünger zu sich in die Schatten rief.


  Kommt! flüsterte es aus dem Schattentor. Vereint euch im Geist und kommt! Gebt mir eure Kraft, gebt euch ganz hin, und kommt! Damit das Tor geöffnet wird. Folgt der Gesegneten, die in meinem Namen handelt, und laßt euch von der Flamme des Opfers den Weg zeigen, der euch zu mir führt.


  Anakin Dos Tanz war bei den letzten Worten immer wilder, ekstatischer geworden, und das Glasschwert wirbelte wie ein flirrender Lichtblitz durch die Luft.


  »Das Opfer!« schrie sie mit entstellter Stimme, die Kospodin durch Mark und Bein schnitt, einer Stimme, in der sich das blutige, heidnische Erbe einer Menschheit verriet, die zwar die Sterne erreicht, aber die dunklen Triebe der Urzeit nie abgeschüttelt hatte.


  »Das Opfer, mein Prophet!« schrie Anakin Do. »Erwähl das Opfer!«


  Ihr derwischhafter Tanz und das pfeifend die Luft zerschneidende Glasschwert schienen die Schatten zu vertiefen, die Barriere zwischen den Dimensionen immer durchlässiger zu machen und die Ballung unbegreiflicher Energien zu verstärken. Düstere Schleier legten sich über die atemlos wartenden Auserwählten.


  Mahmed schickte sich an, seine Jünger zu sich ins Reich der Schatten zu holen …


  Wieder erklang — durch die Dimensionsbarriere verzerrt — die Stimme Mahmeds.


  Ich bin euer Prophet, euer Licht, euer Leben, und für euch werde ich den Menschen opfern, der mir von allen am liebsten ist. Dies ist die höchste Ehre, und diese Ehre gebührt nur einer … Steh auf, Gahl Belfort, steh auf und tritt vor. Komm, Gahl, komm! Dein Prophet ruft dich!«


  Und Gahl stand auf, voller Glück und Stolz, daß der Prophet sie unter so vielen Menschen auserwählt hatte, den Weg ins Land der Verheißung zu bahnen, und trat vor Anakin Do.


  Die Linderghast-Hexe tanzte weiter, und die anderen Linderghast-Frauen — die wahren Kultisten, die aus freien Stücken Mahmeds Ruf gefolgt waren — bildeten einen Kreis um Anakin Do und Gahl Belfort.


  Plötzlich hielten sie gebogene, gläserne Messer in den Händen und nahmen ebenfalls den rituellen Tanz auf.


  Zwei der grünäugigen Frauen streiften Gahls Gewand ab, so daß sie nackt, mit demütig gesenktem Kopf dastand, schutzlos, wehrlos, zur Opferung bereit.


  Die Schatten verdichteten sich.


  Der Tanz der Linderghast-Hexe brach ab.


  Mit dämonisch funkelnden Augen hob sie das Glasschwert zum tödlichen Streich.


  In diesem Moment riß Calvin Kospodin seinen Nadler hoch und schoß. Der haarfeine Energiestrahl traf das Glasschwert und ließ es wie unter einem gewaltigen Hammerschlag zersplittern.


  Ein Aufschrei ging durch die Reihen der Kultisten.


  Anakin Dos Gesicht verzerrte sich vor Entsetzen und Zorn. Ihr Kopf ruckte herum, ihre fiebrig glühenden Augen suchten nach dem Frevler — und dann sah sie den Jetpiloten. Eine Sekunde lang trafen sich ihre Blicke.


  Die Kultisten schrien wild durcheinander, gestikulierten. Einer von ihnen hielt plötzlich einen Laser in der Hand.


  Anakin Do entriß dem Kultisten die Waffe und legte auf Kospodin an.


  Der Jetpilot feuerte.


  Die Linderghast-Hexe wurde genau zwischen den Augen getroffen. Sie erstarrte, schien mitten in der Bewegung einzufrieren. Der Laser entglitt ihrer kraftlosen Hand. Und als Anakin Do endlich stürzte, tot zusammenbrach, da geschah irgend etwas mit den Energien aus der Schattenwelt, die sich in diesem Raum zusammengeballt hatten.


  Mit dem Tod Anakin Dos gerieten sie außer Kontrolle.


  Die Schatten implodierten. Ein Stöhnen und Ächzen, ein wahnsinniges Kreischen erfüllte die Luft. Der Boden bebte, und aus dem Schattenreich gellte ein alles durchdringender mentaler Schrei, in dem sich Wut und Schmerz mit einer grausigen Verzweiflung mischten, die wie ein Messer durch Kospodins Herz schnitt. Die Schatten legten sich dichter und dichter um die ätherische Gestalt des Propheten, und die von ihm entfesselten Kräfte wirbelten ihn davon, ins Nichts, in die Finsternis der ewigen Schatten.


  Gleichzeitig erwachten die Beeinflußten aus ihrer hypnotischen Trance.


  Panik brach aus, während die Kultisten in plötzlicher Raserei kreischten, die Augen irr, die Gesichter Fratzen des Wahnsinns, und sich die Glasmesser tief in das eigene Fleisch stießen.


  Sterbend, ihr Blut verströmend, sanken sie neben der toten Linderghast-Hexe nieder.


  Und Gahl, die erst jetzt begriff, was um sie herum vor sich ging, begann zu schreien.


  Calvin Kospodin sprang mit einem Satz von dem Kistenstapel, drängte sich rücksichtslos durch die panisch hin und her wogenden Menschenmassen, bis er Gahl endlich erreicht hatte.


  »Calvin!« schrie sie. »Calvin!«


  Sie flog in seine Arme, und er hielt sie fest, drückte sie zärtlich an sich.


  »Was … was ist passiert?« flüsterte sie. »Ich … Mahmed! Er hat … Das Blut, all das Blut!«


  »Es ist gut, Liebste«, flüsterte Kospodin. »Dir droht keine Gefahr mehr. Mahmed ist fort, für immer fort. Alles ist gut, Gahl.«


  Für einen Augenblick ließ er sie los, bückte sich, hob ihr Gewand auf und legte es ihr um die nackten Schultern.


  »Alles ist gut, Gahl«, wiederholte er.


  Und er hoffte, daß dies wirklich die Wahrheit war, daß sich die Schattenwelt für alle Ewigkeit um den Propheten geschlossen hatte und er nie wieder an Bord der NOVA STAR zurückkehren würde. Auch wenn dies bedeutete, daß sie niemals erfahren würden, wer sich hinter der Maske des Propheten verbarg …


  Dann aktivierte er sein Multifunktionsarmband und nahm Verbindung mitdem Sicherheitsdienst auf.
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  Sie waren den Kampfrobotern der Festung entkommen, aber sie wussten nicht, was aus Ka und Flaming Bess geworden war, und von nun an war die Angst ihr ständiger Begleiter.


  Trimalorius hielt das doppelläufige Strahlgewehr mit beiden Händen umklammert, duckte sich hinter das verrottete Wrack einer Transportkapsel, die vor Jahrtausenden von der elektromagnetischen Leitspur des internen Verkehrssystems abgekommen und gegen einen Stahlpfeiler geprallt war, und beobachtete, wie Di Grey mit großen, schwebenden Sprüngen in der finsteren Höhle des Maschinensaals verschwand.


  Der Händler befeuchtete nervös seine Lippen.


  Trotz der restlichtverstärkenden Eigenschaften seiner Helmscheibe konnte er kaum etwas erkennen. Die einsame Notleuchte, die weit hinten in der riesigen Kaverne wie ein verlöschender Stern brannte, lieferte gerade genug Helligkeit, um die Maschinenanlagen als plumpe Silhouetten von dem düsteren Hintergrund abzuheben. Und um nicht erneut von den Robotern aufgespürt zu werden, mußten sie auf den Einsatz der Funkgeräte verzichten.


  Trimalorius schnaufte.


  Spätestens seit dem katastrophal gescheiterten Anflug mit der BIG BAZAAR hatte er gewußt, daß die alte Raumfestung keinesfalls die Ruine war, für die er sie gehalten hatte. Obwohl äußerlich zernarbt und innerlich halb verrottet, funktionierte ein Teil ihrer Verteidigungsanlagen noch mit tödlicher Präzision.


  Unter den gegebenen Umständen war es fraglich, ob sie es überhaupt bis zur Schaltzentrale schaffen würden.


  Und was war, wenn Bess und dieser Clansmann die Zentrale zuerst erreichten?


  Die Kommandantin der NOVA STAR war eine gefährlich kluge Frau. Zweifellos ahnte sie bereits, daß er ihr nicht aus reiner Menschenfreundlichkeit von den Sechs Tafeln des Orat-Madur erzählt hatte. Ihr musste bewußt sein, daß er eigene Ziele verfolgte. Wenn sie den Speicherkristall fand …


  Er verdrängte die unerfreulic hen Gedanken.


  Damit konnte er sich befassen, wenn es soweit war. Jetzt kam es darauf an, mit heiler Haut ins Herz von ARAK-NOR zu gelangen.


  Unruhig starrte er in die Finsternis. Verdammt, wo blieb Di Grey? Hoffentlich war er nicht in eine Falle geraten … Unsinn! Der Fremdweltenspezialist war kein Mann, der sich überrumpeln ließ. Er würde immer noch Zeit für einen Schuß haben, wenn er angegriffen wurde.


  Plötzlich schälte sich eine helle Gestalt aus der Dunkelheit. Di Grey! Endlich!


  Mit einem genau berechneten Sprung überbrückte der Fremdweltenspezialist die letzten Meter und landete sicher neben dem Kapselwrack, Sein Gesicht hinter der Helmscheibe war eine totenbleiche Maske.


  Trimalorius schauderte unwillkürlich.


  Der Kerl war ihm unheimlich! Und dann dieses ständige spöttische Glitzern in den Augen … Als könnte er seine Gedanken lesen und wüßte genau, was ihn so magisch zur Schaltzentrale zog.


  Di Grey beugte sich nach vorn und preßte seinen Helm gegen Trimalorius’ Visier.


  »Alles in Ordnung«, sagte er mit verzerrter Stimme. »Der Maschinensaal scheint sicher zu sein. Keine Spur von den Tentakelrobotern. Natürlich will das nichts heißen — da die Notbeleuchtung funktioniert, können auch noch andere Dinge funktionieren.«


  »Wir werden sehen«, knurrte Trimalorius.


  Allerdings war er keineswegs beruhigt. Daß Di Grey auf seine übliche gespreizte Ausdrucksweise verzichtete, konnte nur bedeuten, daß er nervöser war, als er zugeben wollte. Und wenn ein Fremdweltenspezialist nervös wurde, war es für normale Menschen an der Zeit, sich einzureden, daß es ein Leben nach dem Tod gab.


  Di Grey aktivierte seinen Raketentornister und ritt auf einem gleißenden Feuerstrahl davon, der monströse Schatten an die gewölbten Schaltwände der Maschinenhalle warf. Trimalorius folgte in einigem Abstand.


  Die schwere Strahlwaffe in seinen Händen verlieh ihm nur ein vages Gefühl der Sicherheit. Sie konnten jeden Moment in einen Hinterhalt geraten.


  Doch sie durchquerten die Halle, ohne angegriffen zu werden, und bogen in einen trüb beleuchteten Tunnelgang, der schräg nach unten führte und dreißig Meter weiter einen scharfen Knick beschrieb.


  Aus einer Eingebung heraus schaltete Trimalorius den Funkempfänger ein. Nichts; nur das Prasseln der Störimpulse. Bedeutete dies, daß Flaming Bess und Ka noch lebten und die Festung verhindern wollte, daß sie miteinander Kontakt aufnahmen? Oder blieben er und Di Grey nur deshalb unbehelligt, weil die gegnerischen Roboter ihre Angriffe auf die andere Gruppe konzentrierten?


  Trimalorius grinste.


  Etwas Besseres konnte ihm nicht passieren. Mit ein wenig Glück würde er dann vor Flaming Bess in die Schaltzentrale gelangen und den Speicherkristall mit der Unsterblichkeitsformel an sich bringen können …


  Di Grey verschwand hinter der Biegung, und Trimalorius beschleunigte, um den Di-Analytiker nicht aus den Augen zu verlieren.


  Murmelnd fluchte er vor sich hin. Vielleicht hatte Di Grey den Auftrag, unter allen Umständen zuerst die Schaltzentrale zu betreten. Vielleicht sollte er sich unterwegs absetzen.


  Der Händler schoß auf die Biegung zu und mußte Vollschub mit den Bremsdüsen geben, um nicht mit der Wand zu kollidieren. Der Schubimpuls riß ihn aus der Bahn, trug ihn haarscharf an einem Vorsprung vorbei, der wie eine stählerne Nase aus der Wand hervorragte, und ließ ihn fast mit Di Grey zusammenprallen, der ein paar Meter hinter der Biegung bewegungslos in der Tunnelröhre schwebte.


  Weiter vorn versperrten die ineinander verkeilten Trümmer wuchtiger Kampfmaschinen den Gang.


  Fluchend bremste Trimalorius ab.


  Di Grey glitt an seine Seite. Ein amüsiertes Lächeln spielte um seine schmalen Lippen. Er gab Trimalorius ein Handzeichen, und vorsichtig näherten sie sich dem Trümmergewirr.


  Zwischen den geborstenen Robotern entdeckte Trimalorius die mumifizierten Leichen zweier Menschen; ihre Raumanzüge waren geschwärzt, die Scheiben ihrer Helme gesplittert, und in ihren vertrockneten, vom Vakuum konservierten Gesichtern hatte der Tod einen Ausdruck sonderbarer Überraschung für alle Ewigkeit festgehalten.


  An den Helmen prangte ein verschnörkeltes Symbol: Eine stilisierte Hand, die ein Milchstraßensystem umschloß.


  Das Symbol des Eisernen Imperiums, dachte Trimalorius. Also sind sie schon seit Jahrtausenden tot. Gehörten sie zu Orat-Madurs Verfolgern?


  Di Grey stieß ihn an.


  Weiter.


  Mit äußerster Vorsicht zwängten sie sich an den scharfkantigen Trümmern vorbei. Dahinter fiel der Tunnel steil ab; hier und da, wie verglimmende Kohlen, waren Notleuchten ins schwarze Metall der Röhre eingelassen. Ihr trübes Licht spiegelte sich in den blanken Strängen elektromagnetischer Leitspuren.


  Die unheimliche Ruhe zerrte an Trimalorius’ Nerven.


  Der Tunnel schien direkt ins Herz der Festung zu führen, zur Schaltzentrale, wo Orat-Madur seine Schätze zurückgelassen hatte, ehe er bei seinem verzweifelten Fluchtversuch ums Leben gekommen war. Warum war der Tunnel dann nicht gesichert? Was plante die Zentrale Befehlseinheit ARAK-NORs?


  Eine Falle, dachte der Händler düster. Das ist es. Die Befehlseinheit nutzt die Zeit, um uns eine neue Falle zu stellen, und wir haben keine andere Wahl, als geradewegs hineinzutappen.


  Er warf Di Grey einen bösen Blick zu.


  Dieser verdammte Fremdweltenspezialist wirkte völlig entspannt. Offenbar machte es ihm auch noch Spaß, sein Leben zu riskieren.


  Nach einer Weile mäßigte sich der Neigungswinkel des Tunnels; die Torbögen zahlreicher Seitengänge durchbrachen die schwarze Stahlwandung, und jedesmal, wenn sie eine der Öffnungen passierten, erwartete Trimalorius einen Angriff der Festungsroboter.


  Aber nichts geschah.


  Trimalorius schwitzte so stark, daß die Klimaanlage seines Raumpanzers Schwierigkeiten hatte, die überschüssige Luftfeuchtigkeit herauszufiltern. Sein Herz klopfte fast schmerzhaft schnell, und die Angst war zu einem kalten Klumpen in seiner Magengegend geronnen.


  Den Tod zu finden, dachte er, während man die Unsterblichkeit sucht …


  Aus den Augenwinkeln erhaschte er einen Blick auf Di Greys Gesicht, und das blasierte Lächeln des Fremd Weltenspezialisten erschien ihm mit einemmal gezwungen, wie eine schlechte Maske.


  Merkwürdigerweise verflog seine Angst.


  Und dann öffnete sich der Tunnel vor ihnen zu einer halbrunden Halle mit hochgewölbter Decke und schwarz-weiß gemustertem Boden. In der pechschwarzen Rückwand waren Hunderte von — jetzt erloschenen — Displays eingelassen, zentriert um das silbern schimmernde Rechteck eines großen, massiven Schotts. Von den weißen Quadraten des Schachbrettbodens ging fahles, kaltes Licht aus, das Trimalorius frösteln ließ, als hätte er einen Kühlraum betreten.


  Er bremste ab und sank langsam am Rand des Schachbrettmusters zu Boden. Sein Instinkt warnte ihn, die gescheckte Fläche zu betreten. Di Grey landete dicht neben ihm.


  Trimalorius sah zu dem silbernen Schott hinüber.


  Ein dunkles Muster war in das Metall eingelassen — das Symbol des Eisernen Imperiums, die Hand, die ein Milchstraßensystem umschloß.


  Die Schaltzentrale, dachte der Händler. Hinter dem Schott liegt die Schaltzentrale der Festung! Wir haben es geschafft!


  Das Erbe Orat-Madurs — die Sechs Tafeln — und der Unsterblichkeitskristall!


  Plötzlich eine Erschütterung, als wäre ein schweres Gewicht aus großer Höhe auf den Boden gefallen.


  Di Grey drehte sich halb, und der Händler folgte seiner Bewegung.


  Er stieß einen erstickten Schrei aus.


  Eine Stahlplatte hatte sich von der Decke gesenkt und den Tunnel versperrt.


  Sie waren gefangen!


  Im nächsten Moment öffneten sich rund um das Tor zur Schaltzentrale verborgene Luken, und die massiven, spiralförmigen Abstrahlpole feuerbereiter Energiekanonen wurden sichtbar.


  Aus! durchfuhr es Trimalorius. Dies ist das Ende, das Ende …


  Er stand da, den Tod vor Augen, die Unsterblichkeit so greifbar nah und dennoch unerreichbar …


  


  


  


  Flaming Bess reagierte rein instinktiv, als sie in der Finsternis des Containerbahnhofs das Glitzern sah: Roboter, die lautlos hinter den kantigen Umrissen verrotteter Metallbehälter aufstiegen und zielstrebig auf sie zusteuerten. Durch einen kurzen Fingerdruck auf die Gürtelkontrollen ihres Raketentornisters aktivierte sie die Korrekturdüsen und wurde mit einem harten Ruck aus der Flugbahn geworfen. Rasch stieg sie hinauf zur gerippten Decke, an der hier und da — wie verglühende Sterne — rote Notleuchten brannten und vergeblich versuchten, den riesigen Bahnhofskomplex im Herzen der Festung zu erhellen.


  Abrupt änderten die Roboter ebenfalls ihren Kurs und folgten ihr in die Höhe. Es waren sieben der plumpen, mit elastischen Tentakeln versehenen Kampfmaschinen, die auch das Gros der Angreifer im Antigravschacht gestellt hatten.


  Bess steuerte zur Seite, und gab gleichzeitig einen Feuerstoß aus ihrem Destruktor auf den Robotpulk ab. Der rote Energieblitz traf den Düsenring der Führungsmaschine, die in einem blendenden Feuerball explodierte. Zwei weitere Roboter flogen direkt in die sich rasch ausdehnende glühende Kugel hinein und verdampften. Die restlichen vier Maschinen spritzten auseinander.


  Hochkonzentrierte Energiestrahlen, die wie Lichtmesser die Finsternis zerschnitten, zuckten aus ihren Waffententakeln. Einen Moment lang schien Flaming Bess direkt in das Gitterwerk aus tödlicher Energie hineinzufliegen, dann trug der Schub des Raketentornisters sie auch schon seitlich davon, der rostig aufragenden Pyramide einer elektromagnetischen Rangiereinheit entgegen.


  Unter ihr die stumpf gewordenen Silberbänder mehrspuriger Containerstraßen, gesäumt von den Stahlskeletten mächtiger Ladekräne.


  Die Roboter waren in der Dunkelheit des Bahnhofskomplexes verschwunden.


  Flaming Bess bremste ab und landete weich auf einem Sims im oberen Drittel der Pyramide. Sie duckte sich und spähte in die rotdurchgloste Schwärze der weitläufigen Halle.


  Verdammt, wo steckte Ka?


  Der Clansmann war beim Betreten des Containerbahnhofs dicht hinter ihr gewesen, doch seit dem Angriff der Roboter fehlte jede Spur von ihm. Sie schaltete kurz den Funkempfänger ein; wie erwartet, vernahm sie nur das Prasseln und Knistern des Störsenders.


  Wieder ließ sie ihre Blicke durch die dunkle, von verschwommenen Schatten strukturierte Weite der Halle schweifen. Trotz des restlichtverstärkenden Effekts der Helmscheibe war ihre Sicht auf wenige Dutzend Meter beschränkt. Weiter hinten, wo sich ihrer Einschätzung nach der Verbindungstunnel zum Zentralbereich der Raumfestung befinden mußte, verschmolzen die Konturen der Maschinen und Containerstapel mit der Finsternis zu einer kompakten Masse.


  Die Displayleiste an ihrem Ärmel blinkte hektisch und zeigte eine rasch wechselnde Folge einander widersprechender Werte.


  Bess schimpfte vor sich hin. Offenbar verfügten die Roboter über elektronische Störgeräte.


  Sie wartete mit vibrierenden Nerven. Früher oder später würden die Kampfmaschinen ihre Passivität aufgeben. Aber warum zögerten sie mit ihrem Angriff? War Verstärkung unterwegs?


  Unter ihr, im geometrischen Geflecht der Containerstraßen, die wie erstarrte Metallbäche den Bahnhof durchzogen, eine Bewegung: ein stabförmiger Körper, der mit peitschenden Waffententakeln aus der Deckung eines Stützpfeilers hervorschoß und in einem unberechenbaren Zickzackkurs auf Flaming Bess zuraste.


  Sie feuerte auf den Roboter, verfehlte ihn und stieß sich mit aller Kraft von dem Pyramidensims ab. Wo sie sich soeben noch befunden hatte, ließ ein armdicker, weißglühender Energiestrahl Stahl verdampfen. Bess gab einen weiteren Feuerstoß ab, und der Roboter wurde an der Seite getroffen, geriet ins Trudeln und prallte mit der Rangierpyramide zusammen.


  Der Explosionsblitz löste für einen Sekundenbruchteil die Schatten auf.


  Nur noch drei, dachte Bess grimmig.


  Aber wo, zum Teufel, steckte der Clansmann?


  Mit einem kräftigen Schubstoß scherte sie zur Seite aus, glitt schräg in die Tiefe und folgte der Spur einer Containerstraße, die sich schnurgerade durch hochgetürmte Leichtmetallkisten zog und weiter vorn in einem abwärts führenden Schacht verschwand.


  Eine Ahnung warnte sie.


  Vollschub.


  Wie ein Pfeil stieg sie in die Höhe. Mehrere Energiestrahlen schlugen hinter ihr im stumpfen Metallband ein, und dann lösten sich zwei Stabroboter aus dem Rippenmuster der hohen Decke. Wie Raubvögel stießen sie auf die Frau nieder.


  Bess machte ein blitzschnelles Ausweichmanöver und entging knapp einem Treffer, erwiderte gleichzeitig das Feuer und zerstörte einen der Tentakelroboter, während sich der andere wieder in die Höhe schraubte, in die Schatten floh, die sich zwischen den Deckenrippen wie schwarze Tücher spannten.


  Vorsichtig folgte sie der Maschine und hielt sich dabei im Sichtschutz einer korkenzieherförmig gewundenen Säule, die sich blind vor Rost über den Containerstraßen erhob und dicht unterhalb der Decke zu einer Plattform verbreiterte.


  Ehe sie die Plattform erreichte, löste sich der flüchtige Roboter aus den Schatten und raste unablässig feuernd auf sie zu.


  Die Korkenziehersäule glühte unter den Energietreffern auf. Geschmolzenes Metall stob wie Gischt davon. Noch immer schießend, flog der Roboter in die Wolke aus Metalltropfen hinein, während Flaming Bess auf dem Düsenschweif ihres Raketentornisters davonritt, an der rostigen Säulevorbei und tiefer hinein in die düstere Höhle des Containerbahnhofs.


  Hinter ihr raste der Roboter in einer steilen Spirale dem Boden entgegen. Offenbar hatte die Tropfenwolke seine Sensoren beschädigt. Einen Atemzug lang sah sie ihn noch als winzige Silhouette über den Bändern der Containerstraßen, dann ein blendender Blitz, dann Finsternis.


  Flaming Bess preßte die Lippen zusammen.


  Nur noch eine Kampfmaschine war übrig — sofern sich ihre Befürchtung nicht bewahrheitete und die Festung keine Verstärkung schickte …


  Von Ka gab es noch immer keine Spur.


  Bess hielt sich weiterhin dicht über den Containerstraßen und näherte sich langsam, in jeder Sekunde auf einen Angriff gefaßt, dem Ende des Bahnhofskomplexes.


  Schon sah sie in der Ferne die vertrauten Rundbögen der Tunnelöffnungen die tiefschwarze Rückwand durchbrechen. Sie verlangsamte ihren Flug und kam dicht vor dem zentralen Tunneleingang zum Stillstand.


  Suchend sah sie sich um.


  Nichts. Nur rostige Maschinen, umgekippte oder aufgeplatzte Container, eine einsame Transportkapsel, die wie der Kadaver eines exotischen Tieres vor einer breiten Rampe lag.


  Und plötzlich hatte sie das Gefühl, nicht mehr allein zu sein.


  Flaming Bess drehte sich um — und starrte direkt in den funkelnden Sensorring des letzten Stabroboters.


  Ihr Herzschlag setzte aus.


  Die Waffententakel der Kampfmaschine ruckten hoch. Da stach ein armdicker Energiestrahl durch die Dunkelheit und ließ den Roboter wie unter einem gewaltigen Hammerschlag zerbersten.


  Bess wirbelte herum.


  »Ka!«


  Mit bedächtigen, der Schwerelosigkeit angepaßten Bewegungen glitt der Clansmann hinter dem Wrack der Transportkapsel hervor und langsam auf sie zu. In der rechten Hand hielt er lässig das doppelläufige Strahlgewehr, mit der linken winkte er, als hätten sie soeben nicht eine tödliche Gefahr überstanden, sondern sich nur für ein paar Minuten aus den Augen verloren.


  Als Ka vor ihr stehenblieb und den Helm-zu-Helm-Kontakt herstellte, war sein Narbengesicht zu einem düsteren Lächeln verzogen.


  »Du hast lange gebraucht«, stellte er fest.


  »Ich hatte noch etwas zu erledigen«, gab sie trocken zurück. »Sechs Roboter, um es zu präzisieren.«


  Der Clansmann nickte. »Ich wußte, daß du ohne meine Hilfe mit ihnen fertig werden würdest.«


  »Danke für dein Vertrauen. Und womit hast du dich in der Zwischenzeit beschäftigt?«


  Er deutete auf die Tunnelöffnung. »Ich habe den Weg zur Schaltzentrale gefunden. Er ist frei. Das da« — Ka sah zu den Trümmern des Stabroboters hinüber— »scheint das letzte Aufgebot der Festung gewesen zu sein.«


  »Irgendeine Spur von Di Grey oder Trimalorius?«


  Der Clansmann schüttelte den Kopf. Besorgt fragte sich Bess, ob ihre beiden Begleiter in einen Hinterhalt geraten waren. Vielleicht irrten sie noch durch das Labyrinth der Stollen und Tunnel, verfolgt von den Kampfmaschinen ARAK-NORs … Sie verdrängte den Gedanken. Sie mußten zur Schaltzentrale. Wenn es ihnen gelang, die Zentrale Befehlseinheit der Raumfestung unter Kontrolle zu bekommen oder zu zerstören, waren auch Di Grey und Trimalorius außer Gefahr.


  Vorausgesetzt, dachte Flaming Bess bedrückt, sie leben noch.


  Abrupt wandte sie sich ab und näherte sich dem Torbogen des Haupttunnels. Ka hielt sich dicht an ihrer Seite, und sie spürte die Wachsamkeit des Clansmanns wie einen beständigen Strom elektrischer Energie.


  Der Tunnel führte steil in die Tiefe und beschrieb mehrere Biegungen, ehe er an einem massiven Stahlschott endete.


  Zweifelnd musterte Bess das Hindernis. Hoffentlich reichten ihre Handwaffen aus, um das Schott zu beseitigen. Schon wollte sie Ka anweisen, sich ein Stück in den Tunnel zurückzuziehen und mit ihr das Feuer auf das Schott zu eröffnen, als ein Vibrieren den Boden durchlief. Langsam begann sich die schwere Stahlplatte zu heben.


  Kaltes, weißes Licht flutete in den Tunnel.


  Vor ihnen lag eine halbrunde, hohe Halle, deren Boden aus schwarzen und weißen Quadraten bestand, ein Muster, das Flaming Bess unwillkürlich an ein Schachbrett erinnerte. Links eine pechschwarze Wand, diodenbesetzt, in der Mitte das silberne Rechteck eines Schotts. Und auf der gegenüberliegenden Seite — Trimalorius und Di Grey, vor Überraschung wie erstarrt.


  Und als Bess und Ka die Schwelle übertraten, hörten sie ein Knacken in ihrem Funkempfänger, gefolgt von einer trägen, rostig mahlenden Stimme.


  »Eindringlinge in Sicherheitszone A. Äußerster Notfall. Äußerster Notfall. Äußerster … « Die Stimme verklang in einem Schnarren, um kurz darauf erneut zu ertönen — verändert, tiefer, menschlicher: »Ich gratuliere. Sie haben geschafft, was vor Ihnen nur zwölf andere Personen geschafft haben — das Allerheiligste der Raumfestung ARAK-NOR zu erreichen. Aus humanitären Gründen wird das Destruktionsprogramm vorübergehend außer Kraft gesetzt. Die Tatsache, daß es Ihnen trotz der internen und externen Verteidigungssysteme gelungen ist, bis zur Schaltzentrale vorzudringen, läßt vermuten, daß es sich bei Ihnen nicht um Vertreter der Barbarenreiche, sondern um Abgesandte einer hochentwickelten Zivilisation irdischen Typs handelt, vielleicht sogar der Erde selbst … «


  Flaming Bess bemerkte Kas verwirrten Blick. Sie wußte, was in dem Clansmann vorging. Was sie hörten, war nicht die Stimme der Zentralen Befehlseinheit — sondern die Stimme Orat-Madurs. Das war die einzige Erklärung.


  Eine Tonbandaufzeichnung, dachte Bess. Jahrtausende alt …


  »Ich habe ein Spiel vorbereitet«, fuhr die tiefe Stimme fort. Sie klang müde, fast resigniert. »Ein Königsspiel, das letzte Spiel … Es ist der Schlüssel zur Schaltzentrale. Doch nur Menschen der Erde werden es spielen können, und nur Menschen der Erde werden die Schaltzentrale betreten. Auf alle anderen wartet der Tod. Aber der Tod«, schloß die tiefe, müde Stimme, »ist nicht das schlimmste Schicksal, das einem Menschen widerfahren kann … Das Spiel beginnt in wenigen Sekunden. Halten Sie sich bereit. Halten Sie sich bereit.«


  Stille.


  Flaming Bess sah zu Di Grey und Trimalorius hinüber, die sich soeben aus ihrer Erstarrung lösten, und dann betrachtete sie den Boden, das Muster aus schwarzen und weißen Quadraten, vierundsechzig an der Zahl, und plötzlich glaubte sie zu wissen, was für ein Spiel Orat-Madur vorbereitet hatte, als letzte Prüfung für die Wagemutigen, die nur jene bestehen konnten, die wie Orat-Madur von der alten Erde stammten.


  »Schach«, flüsterte sie.


  


  



  
    10.

  


  


  Kaum war die Tonbandstimme Orat-Madurs verklungen, öffnete sich in der Seitenwand ein verborgenes Schott, und mit schweren, dröhnenden Schritten betraten fünf Roboter die Halle.


  Bess sah, wie Ka das doppelläufige Strahlgewehr hob.


  »Nicht, Ka!« sagte sie scharf. »Sie werden uns nicht angreifen. Sie gehören zum Spiel. Es sind Schachfiguren.«


  Es waren tatsächlich Schachfiguren.


  Ein stilisierter König, ganz aus schwarzem Stahl, zwei Meter groß, mit Krone und Königsrobe, das Gesicht eine finstere Metallmaske, die Augen wie glühende Kohlen. Hinter dem König zwei Springer mit glänzendenPferdeköpfen, gefolgt von zwei Bauern, die nur halb so groß wie der König waren.


  »Ich verstehe das nicht!« stieß Trimalorius hervor. »Was hat das zu bedeuten? Was ist das für ein Spiel?«


  Bess maß ihn mit scharfem Blick. »Schach. Auf der Erde war es sehr populär. Schon zu meiner Zeit war es Jahrtausende alt. Sie kennen es nicht?«


  Der Händler schüttelte den Kopf. Di Grey und Ka verneinten ebenfalls.


  Flaming Bess runzelte die Stirn. Also kannten nur Erdmenschen wie sie — oder Orat-Madur — das Spiel und seine Regeln. Aber warum hatten nur Menschen der Erde Zutritt zur Schaltzentrale? Hatte Orat-Madur verhindern wollen, daß die Sechs Tafeln in die falschen Hände fielen? Das klang logisch — wenn es sich bei den Tafeln tatsächlich um die Schlüssel zur alten Urheimat handelte. Oder ging es um mehr als nur um die Tafeln?


  Noch immer war ungeklärt, was Trimalorius in der Schaltzentrale der Festung zu finden hoffte.


  Später, dachte Bess. Wir werden es erfahren — sobald wir in die Schaltzentrale gelangen.


  Doch um das zu erreichen, mußte sie das Spiel gewinnen. Orat-Madurs Warnung war unmißverständlich. Wer die Partie verlor, war dem Tode geweiht.


  Sie lächelte bitter.


  Natürlich kannte sie die Regeln des Schachspiels, aber das allein genügte nicht. Ihr Gegner war die Zentrale Befehlseinheit ARAK-NORs. Ein Schachspiel gegen einen Kl-Computer … Großartig, dachte Bess. Genau das hat mir noch gefehlt.


  Sie verfolgte, wie die schwarzen Schachfiguren das Schachbrettmuster des Bodens betraten und zielstrebig ihre Positionen einnahmen.


  Der König auf d4, die Springer auf g6 und g1, die Bauern auf a4 und h3.


  Also keine volle Partie, sondern mehr ein Schachproblem. Aber wo waren ihre Figuren?


  Erneut die Tonbandstimme Orat-Madurs. »Bitte nehmen Sie Ihre Positionen ein. Sie haben zwei Minuten Zeit. Sollten Sie der Aufforderung bis dahin nicht nachgekommen sein, werden Sie eleminiert.«


  Bess fröstelte. Wir sind die Figuren, erkannte sie. Verrückt. Orat-Madur muß verrückt gewesen sein. Kein normaler Mensch kann sich so etwas ausdenken …


  »Weißer Läufer«, fuhr die Stimme gleichmütig fort, »auf g8.«


  Flaming Bess drehte sich halb zu Ka herum. »Die gegenüberliegende Grundlinie«, sagte sie hastig, »das äußerste weiße Feld. Rasch!«


  Der Clansmann gehorchte wortlos.


  »Ich verstehe das nicht!« sagte Trimalorius erneut. »Bei den Sternen — was hat das zu bedeuten?«


  »Weißer Springer auf d3«, ertönte die nächste Anweisung.


  »Trimalorius — das ist Ihr Job.« Bess zeigte ihm das Feld, unmittelbar vor dem schwarzen König. »Sie werden unser Springer sein.«


  »Springer?« Der Händler näherte sich zögernd dem schwarzen Königroboter. »Ich hoffe, meine Teure«, sagte er über die Schulter hinweg, »Sie wissen, was Sie tun.«


  »Das hoffe ich auch«, murmelte sie.


  »Weiße Dame auf d2.«


  Flaming Bess folgte Trimalorius und stellte sich auf das schwarze Feld, das auf einer Linie mit dem weißen Springer — Trimalorius — und dem schwarzen König lag.


  »Weißer König«, kam die nächste Anweisung, »auf f2.«


  Bess dirigierte Di Grey auf das angegebene Feld.


  »Weiß beginnt«, erklärte Orat-Madurs Tonbandstimme. »Ihnen stehen vier Züge zur Verfügung, um Schwarz mattzusetzen.«


  Bess fluchte. Vier Züge, mehr nicht! Also durfte sie sich keinen Schnitzer erlauben!


  »Ich weiß immer noch nicht, was das alles zu bedeuten hat«, beschwerte sich Trimalorius, der auf dem Feld vor ihr stand. »Ich meine, was habe ich zu tun — als Springer?« Er lachte rauh. »Soll ich herumhüpfen, oder was?«


  »Sie sollen den Mund halten«, fauchte Flaming Bess.


  Trimalorius schnaufte beleidigt, sagte aber nichts. Di Grey und Ka sahen Bess erwartungsvoll an. Sie schloß die Augen, um sich besser konzentrieren zu können. Der naheliegende Zug war, den weißen Läufer nach e6 zu versetzen, doch das ließ Schwarz die Verteidigung. Springer d3, so daß ihr nächster Zug den weißen Läufer nach a2 führen mußte, um die Deckung des Feldes d5 und damit indirekt auch c4 durch den schwarzen Springer zu unterlaufen — womit ein ganzer Zug verschenkt war.


  Der direkte Zug des Läufers auf a2 hatte zudem den Vorteil, daß sie anschließend mit der Position Dame auf b4 dem gegnerischen König Schach androhen und ihn, falls der König die Flucht nach d3 antrat und ihren Springer schlug — durch den Zug Läufer auf b1 mattsetzen konnte.


  Aber was würde aus Trimalorius, ihrem Springer, werden? Würde Trimalorius das Feld verlassen müssen, oder hatte sich Orat-Madur eine weit radikalere, tödliche Lösung für das Problem geschlagener Figuren ausgedacht?


  Flaming Bess zögerte.


  Trotzdem — der Zug Läufer nach a2 war am vielversprechendsten.


  »Ka«, sagte sie laut, »Läufer a2.«


  Der Clansmann schritt gehorsam über das riesige Spielbrett und nahm seine neue Position ein.


  Mit klopfendem Herzen wartete Bess auf den Zug des Gegners. Würde ARAK-NOR ihren Plan durchschauen? Ruckartig wechselte der schwarze König auf das Nachbarfeld d4.


  Sie hatte den Festungscomputer unterschätzt. Was nun? Fieberhaft dachte sie nach. Lohnte es sich jetzt, den Läufer nach e6 zu ziehen? Mit dem Folgezug Dame nach d3 konnte sie Schwarz mattsetzen, sofern der Computer auf dieses Manöver hereinfiel, was nicht sehr wahrscheinlich war. Aber alle anderen Möglichkeiten waren noch weniger lohnend, und ihr blieben nur noch drei Züge …


  »Ka«, wies sie den weißen Läufer an, »nach e6.« Wieder wechselte der Clansmann die Position.


  »Und ich?« unkte Trimalorius. »Ich fühle mich überflüssig. Außerdem gefällt es mir nicht, daß ich diesen Burschen« — er wies auf den schwarzen Königroboter — »direkt vor der Nase habe. Ich fühle mich beklemmt. Was halten Sie davon, wenn ich ein paar Felder weiter … «


  Der Händler verstummte unter ihrem Blick.


  Der Gegner zog — König nach d4, die ursprüngliche Position. Ausgezeichnet! Damit bekam sie Gelegenheit, ihre Dame — sich selbst — einzusetzen und mit dem Zug nach b6 dem schwarzen König Schach anzudrohen. Der Weg nach c5, c4 und c3 wurde ihm durch die Dame, d5 durch den Läufer, e5 durch den Springer, e4 wiederum durch die Dame und e3 durch den weißen König versperrt.


  Die einzige Ausweichmöglichkeit war d3 — wo Trimalorius, ihr Springer, stand.


  »Was ist?« schnaubte Trimalorius, als er ihren nachdenklichen Blick auf sich ruhen fühlte. Unbehaglich sah er sie an.


  Konnte sie es riskieren? Ging der schwarze König auf die Opferung ihres Springers ein, war die Partie gewonnen — durch den Zug Läufer nach f5. Schwarz war dann matt —aber welches Schicksal erwartete Trimalorius?


  Doch es mußte sein. Es gab sonst keine Möglichkeit, die Partie innerhalb von vier Zügen zu beenden.


  »Dame b4«, sagte sie und ging über die Diagonale auf das übernächste Feld. »Schach dem schwarzen König!«


  Die roten Sensoraugen des Königroboters flammten auf, sein massiver Metallkopf ruckte von Flaming Bess zu Trimalorius herum.


  Der Händler schluckte. »He«, schnaufte er, »ich habe das dunkle Gefühl,als ob … «


  Der Boden unter seinen Füßen klaffte auseinander, und mit einem gellenden Schrei verschwand der Händler durch die Öffnung, die sich sofort wieder schloß. Mit einem dröhnenden Schritt wechselte der schwarze König auf das freigewordene weiße Feld.


  »Trimalorius?« sagte Flaming Bess. »Hören Sie mich, Trimalorius?«


  Sie lauschte; im Funkempfänger blieb alles still.


  Bess holte tief Luft. »In Ordnung«, erklärte sie grimmig. »Machen wir dem Spiel ein Ende. Ka — nach f5. Und matt dem schwarzen König!«


  Kaum hatte der Clansmann seine neue Position eingenommen, durchlief ein Beben den schwarzen König. Die Sensoraugen wurden stumpf. Der Boden öffnete sich, der König verschwand in der Tiefe, und wie von Geisterhand bewegt, schwebte Trimalorius herauf, das feiste Gesicht bleich und vom Angstschweiß bedeckt.


  »Was … was … «, stammelte er.


  Ein ohrenbetäubender Gongschlag.


  »Ich gratuliere«, sagte Orat-Madurs Tonbandstimme. »Sie haben gewonnen. Sie haben sich bewährt. Tretet ein, Menschen der Erde, tretet ein … «


  Und das silbern schimmernde Tor zur Schaltzentrale glitt knirschend in die Höhe, gab den Weg ins Allerheiligste von ARAK-NOR frei. Ein kuppelförmiger, großer Raum, die gewölbten Wände von Bildschirmen, Dioden und Displays bedeckt, die zum größten Teil blind und erloschen waren; in der Mitte eine drei Meter hohe Halbkugel aus dunkelgrauen Segmenten, mäanderartig durch fluoreszierende Leiterbahnen voneinander getrennt, umgeben von mehreren Bedienungspulten und massigen Servosesseln, der Festungscomputer.


  Und in einem dieser Sessel … Ein Mann, ein dünner, weißhaariger Mann mit zerfurchtem Gesicht und dunklen Augen, so stumpf und alt wie der schwarze Stahl der Festung. Ein Mann, der seit Jahrtausenden in der Einsamkeit der kosmischen Zitadelle lebte.


  Trimalorius stöhnte auf.


  »Orat-Madur!« flüsterte er. »Orat-Madur … Und er lebt! Er lebt!«


  Er lebte, und er war dennoch tot.


  Flaming Bess spürte es. Mochte Orat-Madur auch atmen und denken, das Leben war ihm schon längst entflohen. Die Zeit hatte seine Seele verzehrt. Mit den Jahrhunderten und Jahrtausenden waren ihm die Gefühle abhanden gekommen. Sein Fleisch war geblieben, hatte der Zeit widerstanden, aber hinter seinen Augen war nichts als Leere.


  »Er ist unsterblich«, sagte Trimalorius und sah sich mit begehrlichen Blicken in der Zentrale um. »Die Legende stimmt. Er ist unsterblich, und er lebt, und er kennt die Formel, die unser aller Leben bis in alle Ewigkeit verlängern kann … «


  Aber um welchen Preis? fragte sich Bess. Unsterblichkeit auf Kosten der Seele? Ewig leben — als Ding, das nicht mehr lieben, nicht mehr hassen, hoffen, sich freuen kann? Nur zu existieren, wie ein Stein existiert? Die Vorstellung flößte ihr Schrecken ein, und sie sah den Mann an, der seit undenklichen Zeiten in dieser Schreckens weit lebte.


  Orat-Madur.


  Mensch der Erde.


  Forscher und Abenteurer, der Erbauer des Festungsrings, der einst tausend Zitadellen wie ARAK-NOR umfaßt hatte, Berater des letzten Herrschers des Eisernen Imperiums, schon zu Lebzeiten eine Legende, und jetzt: Ein Gespenst aus Fleisch und Blut. Stumm saß er da, wie er in all diesen Zeitaltern dagesessen haben mochte, einsam wie nie ein denkendes Wesen zuvor, verbannt ins Nichts zwischen den Sternen.


  »Hören Sie mich, Orat-Madur?« fragte Flaming Bess leise, fast scheu. »Verstehen Sie mich?«


  Er schwieg.


  Er sah sie an, und er sah sie doch nicht.


  »Ich bin Flaming Bess. Ein Mensch der Erde, wie Sie, Orat-Madur.«


  Seine dunklen Augen blieben stumpf.


  »Der Speicherkristall!« schnaufte Trimalorius. In seiner Stimme lag Gier.


  »Der Unsterblichkeitskristall! Wo ist er? Er muß hier irgendwo sein! Er gehört mir! Er ist mein Lohn!«


  Aber Di Grey lachte und deutete auf den unsterblichen Mann, der von jeder menschlichen Wärme verlassen in seinem Sessel saß, und Di Grey sagte: »Schauen Sie sich ihn an, Trimalorius, dann wissen Sie, was die Unsterblichkeit ist — ein Fluch, der sogar den Fluch des Todes übertrifft.«


  Orat-Madur rührte sich. Die dünnen Lippen bebten.


  »Der Tod«, wisperte er. »Ich habe den Tod besiegt. Ich lebe. Lebe ich?«


  Er hob den Kopf, und zum erstenmal schien er Flaming Bess bewußt wahrzunehmen.


  »Die Erde«, krächzte er. »Ich habe die Erde verlassen. Ich mußte es. Meine Forschungen … Das ewige Leben … Sie wollten nicht, daß ich das letzte Geheimnis löse. Sie leben abgeschirmt hinter dem Licht, dem blauen, heißen Licht, und niemand geht fort, niemand kommt heim. Der blaue Wall beschützt sie, doch er kerkert sie auch ein. Es ist nicht recht … «


  Seine knochige Hand kam hoch. »In meiner Hand die Schlüssel zur Erde. Ich habe sie mitgenommen, wissen Sie. Es mußte sein. Damals träumte ich noch davon, eines Tages im Triumph zur alten Heimat zurückzukehren — damals, als ich noch wußte, was Träume sind. Jetzt habe ich alles vergessen.«


  Flaming Bess kniete nieder und legte ihm sanft ihre Hand auf den Arm.


  »Erzählen Sie mir von der Erde, Orat-Madur«, bat sie sanft.


  Er hörte ihre Worte, aber ihre Worte berührten ihn nicht.


  »Ich habe es vollbracht«, krächzte er ohne Befriedigung, ohne Anteilnahme; es war nicht mehr als eine nüchterne Feststellung, eine bloße Tatsache. »Ich habe das Geheimnis des ewigen Lebens gelöst. Ich bin unsterblich … unsterblich … und es bedeutet mir nichts. Wissen Sie, was Gefühle sind? Wissen Sie es? Dann sagen Sie es mir. Ich habe so viel vergessen, und nur Worte sind geblieben. Nur Worte, nicht einmal Erinnerungen. Die Unsterblichkeit … Ich habe es zu spät erkannt: Sie konserviert das Fleisch, doch sie tötet die Seele. Sie muß die Seele töten, damit das Fleisch weiterleben kann. Die Jahrzehnte wandern vorbei, und die Welt altert, nur ich altere nicht. Die Menschen sterben, nur ich lebe weiter. Erinnerungen türmen sich auf, und die Erinnerungen sind so schwer, so unerträglich schwer. Eine Last, die erdrückt. Erst wenn die Gefühle sterben, weicht die Last. Das ist das wahre Geheimnis des ewigen Lebens — nur zu sein, einfach zu sein. Nur so läßt sich die Zeit durchwandern … Aber die Gefühle! Manchmal«, murmelte der Unsterbliche, »manchmal denke ich, daß ich etwas Wertvolles verloren habe. Ich denke es nur, ich fühle es nicht. Erzählen Sie mir von den Gefühlen! Sind sie wirklich mehr als bloße Worte?«


  Flaming Bess spürte, wie sich ihr Herz zusammenkrampfte, als sie die Verlorenheit in seinen stumpfen, dunklen Augen sah.


  »Gefühle«, flüsterte sie. »Ja, sie sind mehr als bloße Worte, aber ich habe nur Worte, um davon zu erzählen … Da ist die Liebe, süß und grausam zugleich. Die Liebe kann deine Augen in Sterne und dein Herz in eine Hölle verwandeln. Sie ist ein stiller Kuß im Morgengrauen, ein wildes Feuer in der Nacht, ein Messer, das dir die Seele zerschneidet, und ein Rausch, der dich hinauf zum Himmel trägt. Da ist die Furcht, klamm und kalt, wie Gift im Blut, und der Haß, stählern und scharf, ein finsterer Schlund, in dem du dich verlieren kannst … Da ist die Hoffnung, die wie ein einziges Zittern ist, und die Reue, bitter und schal. Die Eifersucht, die dunkle Seite der Liebe, und die Barmherzigkeit, die ein anderes Wort für Gerechtigkeit ist … Das Glück, im Sonnenschein durch hohes Gras zu laufen, oder die weiche Haut des Liebsten zu streicheln, oder nur dazusitzen, in Frieden und mit klaren Augen … Verzweiflung, unentrinnbar wie eine Zelle mit meterdicken Wänden und ohne Fenster, ohne Tür. Die Trauer, eine schwere, glühende Decke, klebrig wie Morast, die sanfte, stille Schwester des Todes … Da ist Heiterkeit, lärmend oder leise, der Jungbrunnen der Seele … «


  Währenddessen lief Trimalorius ruhelos hin und her, suchend, fluchend, schwitzend, voller Gier.


  »Wo ist der Kristall?« schrie er. »Der Unsterblichkeitskristall?«


  »Der Kristall der lebenden Toten«, sagte Ka mit einer Stimme kalt wie Trockeneis.


  Der Händler fuhr herum, starrte ihn an, und sein feistes Gesicht wurde grau.


  Begreift er nun? dachte Flaming Bess. Erkennt er endlich, was die Unsterblichkeit aus einem Menschen macht?


  Orat-Madur keuchte.


  »Mehr!« drängte er. »Erzählen Sie mehr!«


  Flaming Bess senkte den Kopf. »Aber es sind nur Worte«, erinnerte sie. »Worte sind tot; Gefühle leben.«


  »Leben«, krächzte der Unsterbliche. »Ich lebe nicht! Ich lebe nicht! Jetzt weiß ich es … weil ich mich erinnere, ohne mich wirklich zu erinnern; weil ich ahne, wie es einst gewesen ist … « Er beugte sich nach vorn und brachte seine Lippen ganz nah an ihr Ohr. »Deshalb haben sie die Forschungen verboten, wissen Sie. Auf der Erde müssen sie gewußt haben, was das ewige Leben aus einem Menschen macht. Aber ich wollte nicht hören, ich konnte nicht hören. Ich mußte es tun! Ich mußte es einfach tun … «


  »Sie haben einen Wall erwähnt«, sagte Bess. »Einen Wall aus blauem Licht, der um die Erde liegt.«


  »Die Schlüssel«, krächzte der Unsterbliche. »Die Sechs Schlüssel zur Erde, die Sechs Tafeln des Orat-Madur … Dort!« Er bewegte matt die Hand, und vor ihm entstand eine Öffnung in der grauen Halbkugel des Festungscomputers, und eine Schatulle aus schwarzem Stahl wurde sichtbar. »Nehmen Sie sie!« murmelte Orat-Madur. »Sie sind ein Mensch der Erde. Sie gehören Ihnen. Sie brauchen sie, um heimzukehren … «


  Vorsichtig griff Bess nach der Schatulle und klappte den Deckel auf.


  Auf rotem Samt lagen, in sechseckige Steintafeln eingelassen, sechs dünne Metallfolien, achteckig, bronzefarben, mit seltsamen Symbolen bedeckt.


  »Sie öffnen das Tor«, fügte Orat-Madur kaum hörbar hinzu. »Das Tor im Wall um die Erde. Sechs Schlüssel für sechs Schlösser. Denkende Schlösser. Suchen Sie die Schlösser, und Sie finden den Weg zur Erde. Suchen Sie dort, wo es Dinge gibt, die wie Menschen aussehen, aber keine Menschen sind … «


  Verwirrt sah Bess von den kostbaren Tafeln zu Orat-Madur. »Ich verstehe nicht. Was meinen Sie mit …«


  »Sie werden verstehen!« unterbrach Orat-Madur. »Aber jetzt müssen Sie gehen. Rasch!«


  Flaming Bess schloß die Schatulle mit den Sechs Tafeln und richtete sich langsam auf.


  »Gehen? Und Sie?«


  »Ich bleibe«, wisperte der Unsterblic he. »Ich bin schon zu lange hier, um jetzt noch fortzugehen. Ich bin tot, vergessen Sie das nicht. Ein lebender Leichnam. Ich muß tun, was getan werden muß … Gehen Sie, gehen Sie!«


  Plötzlich richtete sich Orat-Madur in seinem Sessel auf, und etwas von seiner alten Tatkraft und inneren Größe kehrte für einen Moment in ihn zurück, als er gebieterisch rief: »ARAK-NOR! Hörst du mich, ARAK-NOR?«


  Ein Knirschen, dann eine rostige Stimme, die Stimme des uralten Festungscomputers.


  »Ich erwarte—erwarte—erwarte Ihre Befehle—.«


  Stille.


  In die Stille wisperte der Alte: »Zeig ihn mir, ARAK-NOR, zeig mir den Kristall, ein letztes Mal.«


  »Ver—ver—verstanden«, mahlte die rostige Stimme.


  Mit einem trägen Zischen entstand zwischen Orat-Madur und Flaming Bess ein Spalt im Boden. Sie trat rasch zurück, während der Spalt wuchs und einen tiefen, in dunkelrotes Licht getauchten Schacht enthüllte. Eine klirrende Kältewelle schlug ihr entgegen. Reif bedeckte die stählernen Wände des Schachtes. Weit unten, wo die Kälte wie Nebel wallte, erklang das widerwillige Schnaufen und Quietschen einer Hydraulik, und aus dem Nebel schälten sich die Umrisse einer massiven Glasvitrine, die langsam heraufgefahren kam.


  In der Vitrine hing, scheinbar schwerelos, von unsichtbaren Kraftfeldern gehalten, ein faustgroßer, eisigblauer Kristall.


  »Der Kristall der Unsterblichkeit!« schnaufte Trimalorius. Mit von Gier entstelltem Gesicht schob er sich an Flaming Bess vorbei. Seine Hände zitterten, als er nach der Vitrine griff. »Der Kristall, in dem die Formel für das ewige Leben gespeichert ist!«


  »Sie irren sich«, sagte Orat-Madur mit müder Stimme. »Es ist nicht das ewige Leben, es ist der Tod bei lebendigem Leibe.«


  Düster starrte er den Kristall an, dann hob er ruckartig den Kopf.


  »ARAK-NOR!«


  »Ich—ich—ich erwarte Ihre Be—Be—Befehle«, antwortete knirschend der Festungscomputer.


  »Das letzte Programm, ARAK-NOR«, befahl der Unsterbliche. »Es ist soweit. Aktiviere das letzte Programm.«


  »Ver—ver—standen«, mahlte die rostige Stimme. »Letztes Programm aktiviert. Nukleare Selbstzerstörung der Festung eingeleitet. Countdown—Countdown—Countdown läuft. Sprengung in minus dreißig Minuten. Sprengung—Sprengung—Sprengung—«


  Flaming Bess wirbelte herum. Entsetzt sah sie den Unsterblichen an.


  »Das dürfen Sie nicht tun!«


  »Es ist der einzige Ausweg«, wehrte Orat-Madur tonlos ab. »Ich bin tot. Für mich spielt es keine Rolle. Aber für Sie … Sie leben. Deshalb müssen Sie gehen. Sie haben wenig Zeit, um die Festung zu verlassen. Also gehen Sie. Bitte.«


  Hinter Flaming Bess heulte Trimalorius in verzweifelter Wut auf. »Aber der Unsterblichkeitskristall! Er darf nicht zerstört werden! Er gehört mir, mir allein. Sie haben kein Recht, ihn zu zerstören!«


  Der Händler rüttelte an der Vitrine, die die Schachtöffnung völlig ausfüllte, aber sie rührte sich nicht vom Fleck. Wie von Sinnen schlug er mit den Fäusten auf das Glas ein, riß dann sein Strahlgewehr hoch und schmetterte den Kolben gegen die Vitrine.


  Das Glas splitterte nicht einmal.


  »Sprengung—Sprengung—Sprengung—«, wiederholte der Festungscomputer in rostiger Monotonie.


  »Er gehört mir!« schrie Trimalorius erneut.


  Flaming Bess ergriff seinen Arm. »Kommen Sie, Trimalorius«, sagte sie drängend. »Wir müssen zum Schiff, ehe die verdammte Festung explodiert!«


  Der Händler riß sich los. »Ich gehe nicht ohne den Kristall!« stieß er hysterisch hervor. Schweiß glänzte auf seiner Stirn, in seinen Augen war ein wahnsinniges Flackern. »Die Unsterblichkeit! Alles habe ich für sie geopfert, mein Geld, mein Schiff, zwanzig Jahre meines Lebens … «


  Ein Ruck durchlief die Vitrine. Begleitet vom Schnaufen und Quietschen der Hydraulik, begann sie wieder im Schacht zu versinken.


  »Nein!« kreischte der Händler und stürzte sich auf sie, versuchte sie mit beiden Händen festzuhalten, vergeblich.


  »Verdammt, wir müssen fort!« schrie Flaming Bess.


  Sie packte ihn erneut und zerrte ihn davon. Der Händler schlug nach ihr, und von plötzlichem Zorn übermannt schmetterte sie ihm die Handkante gegen die Schläfe. Trimalorius sackte zusammen.


  »Sprengung—Sprengung—Sprengung—«, knirschte der alte Computer.


  »Ka, Di Grey, kümmert euch um ihn! Schnell! Wir haben keine Zeit mehr!« befahl Bess.


  Der Clansmann und der Fremdweltenspezialist gehorchten.


  »Du hast eine faszinierende Art, dir neue Feinde zu schaffen«, bemerkte Di Grey trocken.


  »Er wird mir später dankbar dafür sein.«


  »Hoffentlich.« Di Grey und Ka schleppten den bewußtlosen Händler davon.


  Flaming Bess zögerte. Noch einmal sah sie zu Orat-Madur hinüber. Zusammengesunken saß er in seinem Sessel und schien nicht mehr wahrzunehmen, was um ihn herum geschah. Seine Blicke waren ins Leere gerichtet.


  Bess wollte ihn bitten, mit ihr zu kommen, zum Schiff, zur Erde, aber dann wurde ihr klar, daß es keine andere Möglichkeit gab: Die Toten hatten ein Recht darauf, in Frieden zu ruhen.


  Sie preßte die Schatulle mit den Sechs Tafeln an sich, den Schlüsseln zur Erde, die der Unsterbliche gehütet hatte, bis endlich, nach Jahrtausenden, ein anderer Erdmensch gekommen war, der das tun konnte, was ihm verwehrt war.


  Nur die Lebenden kehren heim, dachte Flaming Bess, nicht die Toten.


  Dann wandte sie sich abrupt ab und folgte ihren Begleitern. Gemeinsam eilten sie durch die düsteren Gänge der Festung, während der Countdown unerbittlich ablief, erreichten die NOVA STAR und flogen hinaus in den Weltraum.


  Die Raumfestung schrumpfte hinter ihnen zu einem münzgroßen Fleck, der sich plötzlich feurig aufblähte, zum sonnenhellen Ball einer nuklearen Explosion wuchs und dann zu einer diffusen glühenden Wolke verblaßte.


  ARAK-NOR existierte nicht mehr.


  Und in ihrem Atomfeuer war auch Orat-Madur verbrannt.


  Erst später, als die NOVA STAR längst Kurs auf die sternenarmen Randregionen der Milchstraße genommen hatte, wo die Erde auf sie wartete, und Flaming Bess allein in ihrer Kabine war, gestattete sie sich die Tränen, die einem Menschen galten, der schon vor Äonen vergessen hatte, was Tränen waren.


  Oder Glück.


  


  


  


  ENDE
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